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Derfonen 


Bruns Wiegand, Begründer der Inſel der Seligen 
Dorothee, ſeine Frau 

Jürgen, beider Sohn 

Dubsty, Pamphletiſt 

Baron von Marenholdt 

Hedwig Bauer, Malerin 

Rafper, Bildhauer 

Dräger, Nationaloͤkonom 

Medardus Neumann, der alte Dichter 
Lanzinger, der junge Dichter 

Rehbein, Kandidat 

Marquardt, Kunſttiſchler 

Raſumoff, Maler 

Finſterlin, Buddhiſt 

Die Moritura, Dichterin 

Frau Lindenblatt 

Frau Römerſchmidt 

Schätzli⸗Stuͤßli, genannt Scheik Ibrahim 
Lothario, Direktor einer reiſenden Truppe 
Roderich, Liebhaber 

Marcipanskp, Komiker 

Lamormain, Charakterſpieler 

Melly von Schildburg, Naive 

Die Imhof⸗Adolphy, komiſche Alte 


Afra a e 
Barbeli Dienſtmaͤdchen 


Mitglieder 
ſeiner Truppe 


Mitglieder der Inſel der Seligen 
Schauplatz: Eine ferne Inſel 


Ren, 


Erſter Akt 


Großer Gartenſaal in Wiegands Landhaus. 

Türen führen rechts und links zu den anderen Wohnräumen des 
Hauſes. Rechts in der Mitte iſt der Eingang zur Buͤcherei, der durch eine 
ſchwere Portiere verhaͤngt iſt. In der Mitte des Gartenſaals ſteht ein 
langer, grün bezogener Eichentifch mit Papieren, Schriften, Brofchären, 
Zeitungen, Buͤchern aller Art bedeckt. Rechts vorne Korbſofa mit Seſſeln 
und Tiſchchen. Andere Gartenſeſſel, Stuͤhle und kleine Tiſche ſind rings 
im Saal verteilt. An der linken Wand vorne ein Apollo, hinten eine Venus 
in guten Nachbildungen, in der Mitte ein ſitzender Buddha. Davor eine 
Art von Rednertribuͤne, zu der ein vaar Stufen hinaufführen. 

Die Waͤnde ſind mit Bildern, Radierungen, Stichen bedeckt. Auf den 
Tiſchchen ſtehen Blumenvaſen mit Feuerlilien, langgeſtielten Roſen, Paͤonien 
und anderen Blumen. In der glaͤſernen Ruͤckwand des Saales find die 
breiten Schiebetüren zur Gartenveranda weit zurückgeſchoben. Eine Frei⸗ 
treppe fuͤhrt von der Veranda in den Garten hinunter, Veranda und Treppen⸗ 
ſtufen ſind mit Oleandern, Magnolien, Palmen und Blumen aller Art 
geſchmückt. f 

Der Garten ſtoͤßt rechts hinten an einen See, deſſen blaugruͤne Waſſer⸗ 
flaͤche in duftiger Ferne von hoch anſteigenden Bergzuͤgen begrenzt wird. 
Links hinten ſchließen ſich reiche Obſt- und Rebenhuͤgel an den Blumen⸗ 
garten. Am Horizont auch hier wieder Waͤlder und Bergkuppen. 

Es iſt ein ſtrahlender Junitag. Garten und See glaͤnzen in heiterſtem 
Licht. 

Hedwig Bauer, vierundzwanzigjaͤhriges Maͤdchen mit feinen, durch⸗ 
geiſtigten Zügen, ſteht hinten im Saal vor einer Staffelei, auf die vom 
Garten her volles Licht faͤllt. Dorothee Wiegand, Dreißigerin, auffallend 
hübfche Frau von ſuͤdlaͤndiſchem Typus, ſitzt im duftigen Sommerkleid, 
das dunkle Haar mit roten Roſen gekraͤnzt, den Schaͤferhut vor ſich auf 
den Knieen, in einem Korbſeſſel nahe der Veranda. 


Hedwig malt eifrig an Dorothees Bild, wirft ab und zu der 
Sitzenden einen muſternden Blick zu. 


Dorothee ſieht laͤchelnd vor ſich hin. So vergehen ein paar Augen⸗ 


blicke, dann hoͤrt man das dreimalige Laͤuten einer Schiffsglocke, gleich 
darauf einen pruſtenden Pfiff, der weit uͤber den See hallt. 


Dorothee horcht auf. Da fährt der Dampfer ab. 
Sie muͤſſen bald hier ſein. 
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Hedwig immer malend. Ja, jetzt fährt er ab... 
von der Inſel der Seligen. 

Dorothee feufst halb komiſch auf. Du großer Gott! 
Wer wohl auf das Gemaͤre zuerſt verfallen iſt! 

Hedwig. Wer auf das alles hier verfallen iſt. 
Sie zeigt mit dem Pinſel in der Runde. Dein Mann doch! 
Wer ſonſt? | 

Dorothee. Ja, dem hat der Herrgott eine 
huͤbſche Portion Verruͤcktheit mitgegeben! 

Hedwig. Bitte, den Kopf etwas nach links! 
So! Gut! 

Dorothee. ubrigens ſind mir vernuͤnftige 
Männer ein Greuel. Männer muͤſſen uͤberge— 
ſchnappt ſein. Ein Mann ohne einen richtigen 
Sparren kommt mir vor wie eine Bowle ohne Sekt. 

Hedwig. Den Kopf etwas höher, bitte! Und 
mehr zu mir heruͤber! 

Dorothee. Wo Bruno nur bleibt? Sie muͤßten 
doch ſchon hier ſein. Es iſt ja nur fuͤnf Minuten 
zum Landeplatz. 

Hedwig. Daß der Dampfer uͤberhaupt hier 
anlegt! 

Dorothee. Paßt dir das nicht? 

Hedwig. Denk' doch mal, eine Inſel der 
Seligen mit Dampferverbindung! 

Dorothee. Soll man vielleicht in der ewigen 
Seligkeit hier verſchimmeln? Von mir aus koͤnnt's 
lieber heut' als morgen zur Abfahrt bimmeln! Mit 
Packen wuͤrd' ich mich nicht lang' aufhalten. 
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Zedwig läßt den Pinſel ſinken. Eine Inſel der Seli— 
gen . .. eine wirkliche Inſel der Seligen ... Ganz, 
ganz anders muͤßte die ſein! Iſt denn einer hier, 
der nicht am Leben leidet? Wie nennt das dein 
Mann? Die Erdenſchwere! 

Dorothee. Wir ſind doch nun mal auf der 
Erde. Ich hab' noch kein Beduͤrfnis, wo anders 
zu ſein! 

Hedwig verſonnen. Wenn wir wirklich ſo eine 
beſſere, ſo eine hoͤhere Gemeinſchaft waͤren, dann 
muͤßten wir ganz andere Menſchen ſein. Ganz 
heiter! Ganz wunſchlos! Ganz Geiſt! . . . Männer 
und Frauen müßten natürlich nackt gehen! Sie fängt 
wieder an zu malen. 

Dorothee. Einen ſchoͤnen Kuddelmuddel koͤnnte 
das geben! 

Hedwig ſtreng. Nacktheit adelt. 

Dorothee nach einem Augenblick. Du, Hedwig, komm 
mal her! Schnell! Schnell! Sie ſchaut angelegentlich nach 
links in den Garten hinuͤber. 

Hedwig ungeduldig naͤhertretend. Alſo 4 2 

Dorothee feierlich. Dort hinten auf dem Ge— 
meindeacker ſteht Finſterlin der Buddhiſt in gruͤner 
Badehoſe und graͤbt an ſeinem Kohlrabibeet! Iſt 
deine Sehnſucht nun erfuͤllt? 

Hedwig wendet ſich ad. So ein Poſeur! 

Dorothee. Nacktheit adelt doch? 

Hedwig. Aber nicht ſolche Charlatane! Sie gen: 
zur Staffelei zuruͤck. 


Dorothee yorcht nach draußen. Das find doch Schritte 
im Garten? 

Hedwig fieht nach rechts hinaus. Ja, fie kommen. 
Dein Freund iſt auch dabei. 

Dorothee. Die Hauptſache, er iſt Brunos 
Freund. Bruno braucht eine Ausſprache. Er iſt 
in einer bedenklichen Kriſis. 


Aus dem Garten her ſind inzwiſchen Bruno Wiegand und Baron Maren⸗ 
holdt, weiter zuruck Afra, die des letzeren Gepaͤck trägt, herangekommen, 
ſteigen die Gartentreppe herauf. Wiegand iſt ein großer, breitſchultriger 
Mann von vierzig Jahren, mit ſchweren und doch geſchmeidigen, faſt 
haftigen Bewegungen, ſtarkem Haarwuchs und kurz geſchnittenem Voll⸗ 
bart, ſommerlich leicht aber nicht ohne Sorgfalt gekleidet. Baron Maren⸗ 
holdt, ſchlanker, vornuͤbergebeugter Vierziger mit ſcharf ausgepraͤgtem, et⸗ 
was verwittertem Charakterkopf, in nachlaͤſſig eleganter Haltung und 
Kleidung. 


Wiegand der Marenholdt ungeduldig um ein paar Schritte voraus 
ift, ruft Dorothee von der Treppe aus zu: Alſo, Weib, da haben 
wir ihn endlich wieder! Lang, lang hat es ge— 
dauert! Er ſpringt mit ein paar Saͤtzen die Treppe herauf und tritt 
uber die Veranda in den Saal. 

Marenholdt ihm langſamer folgend. Rote Roſen im 
braunen Haar! Den Kranz ewiger Jugend um die 
Stirne! So hab' ich mir unſer Wiederſehen vorgeſtellt. 
Er winkt Dorothee von der Treppe aus zu. 

Dorothee iſt aufgeſtanden, ſteht in der Verandatuͤr. Komm 
nur erſt näher! Die Enttaͤuſchung dann! 

Marenholdt oben auf der Treppe. Du wirſt nie ent⸗ 
taͤuſchen, liebe Freundin. 

Dorothee. Weil man nichts von mir erwartet, 
meinſt du? 

Marenholdt tritt auf fie zu. Nein, weil du nie 
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etwas verſprechen wirft, was du nicht halten 
kannſt . . .. Und damit guten Tag, Dorothee! 
Er kuͤßt ihr die Hand. 

Dorothee. Guten Tag, Hubert! Wir freuen 
uns ſehr, daß du gekommen biſt! 

Marenholdt. Sagt mal im Ernſt, in was 
für einem Zauberlande lebt ihr hier eigentlich? 
uͤber Dorothee wundere ich mich ja nicht. Ich 
habe dir ja immer ewige Jugend prophezeit. Aber 
auch Bruno .... Wenn ich da mich anfehe! 

Wiegand iſt waͤhrenddes zu Hedwig getreten, die ruhig weiter— 
arbeitet, wendet fich jetzt zunuͤk. Weißt du, wem wir das 
verdanken? 

Marenholdt. Na? 

Wiegand ſtark. Unſerer Inſel der Seligen! 

Marenholdt. Da hätt' ich allerdings fruͤher 
kommen ſollen! 

Dorothee. Eingeladen haben wir dich ja oft 
genug. 

Marenholdt lächelt. Zum Weltverbeſſern gehoͤrt 
nun mal Zeit. Ich hatte genug zu tun, meine 
Guͤter zu verbeſſern. 

Wiegand. O, wir wollen hier auch nicht die 
Welt verbeſſern, alter Freund. Wir wollen nur 
uns ſelbſt beſſer und gluͤcklicher machen. 

Marenholdt. Und dadurch doch wieder auf 
die Welt wirken, alſo ſie verbeſſern? Oder nicht? 

Wiegand. Gewiß! Inſofern ja! Wir find Pro- 
pagandiſten der Tat! Wir wollen ein Beiſpiel geben! 
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Marenholdt. Na, und die Reſultate? 

Dorothee. Ach, du gerechter Strohſack! 

Afra die inzwiſchen mit Marenholdts Gepaͤck dabeigeſtanden hat. 
Bleiben die Sachen hier unten? Oder was iſt? 

Dorothee unwiuig. Abwarten, naſeweiſes Goͤhr'! 
Zu Marenholdt. Ich wollte dich fragen ... 

Marenholdt. Pardon! Ich moͤchte mich nur 
vorſtellen. Zu Hedwig. Entſchuldigen Sie, gnaͤdiges 
Fraͤulein 

Hedwig malend, über die Schulter weg. Wir find hier 
nicht ſo foͤrmlich, wir Zukunftsmenſchen. 

Wiegand ſchlagt ſich vor den Kopf. Wahrhaftig ver— 
geſſen! . . .. Vorſtelend. Mein alter Freund Maren— 
holdt, meine Baſe Hedwig Bauer. 

Hedwig mit flüchtiger Kopfneigung. Malweib, wie 
man ſieht. 

Marenholdt zu Dorothee. Du wollteſt etwas fragen? 

Wiegand einfauend zu Dorothee. Was ſteht denn die 
Afra noch da? 

Afra ſchnippiſch. Ich kann nichts dafuͤr! Ich 
hab' gefragt! 

Dorothee. Halt! den Mund! Zu Marenholdt. 
Was ziehſt du vor? Ausſicht nach dem See oder 
nach dem Garten? 

Marenholdt. Ganz wie du befiehlſt! 

Dorothee zu Afra. Alſo nach dem roten Zimmer 
mit dem Gepaͤck! Marſch! 

Afra brummig links vorn ab. 
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Wiegand zu Dorothee. Weshalb haft du eigent— 
lich das Maͤdchen angeſchnauzt? 

Dorothee. Weil du ſie ſyſtematiſch verdirbſt 
wie alle meine Maͤdchen! 

Wiegand. Ich bringe ſie nur zum Bewußtſein 
ihrer Menſchenwuͤrde. 

Dorothee. Damit wirſt du bei dem fünfzehn— 
jaͤhrigen Ding weit kommen. 

Wiegand. Laß doch das ewige Widerſprechen! 

Dorothee. Hab' ich etwa keine Menſchenwuͤrde? 

Marenholdt der belustigt zugehört hat. Die Rede— 
ſchlachten im Hauſe Wiegand wuͤten ja nach wie vor. 

Dorothee. Ja, wir kabbeln uns bald Tag 
und Nacht! Naͤchſtens laſſen wir uns ſcheiden. 

Wiegand. Wenn ich wieder auf die Welt 
komme, werd' ich Bierbrauer oder fo was. Viel- 
leicht paſſ' ich dir dann beſſer. 

Dorothee. Ich werde Konſiſtorialrat! Oder 
ich geh' zum Variété! Jedenfalls werd' ich nicht 
deine Frau! 

Marenholdt. Ihr ſeid ja hier ganz rabiate 
Seelenwanderer! 

Dorothee. O, du ahnſt gar nicht, was wir 
alles ſind, Buddhiſten, Kommuniſten, Myſtiziſten, 
Alchimiſten 

Wiegand. Alchimiſten ...? Seit wann? 

Dorothee. Na, dann werden wir's noch! 

Wiegand aufbrauſend. Jetzt aber Schluß mit dem 
Geſchnatter! 
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Dorothee. Der eine ſchnattert! Der andere 
reitet Prinzipien! 

Wiegand. Nur mit dem Unterſchied, daß die 
Welt ſolche Prinzipienreiter braucht! Mit den 
brutalen Tatſachenmenſchen ſaͤßen wir heute noch 
im Pfahlbau. 

Marenholdt. Ob ſich der Satz nicht auch 
umgekehrt formulieren ließe? 

Wiegand heftig. Niemals! 

Marenholdt nach einem Augenblick. Wenn's euch 
recht iſt, moͤcht' ich mich ein bißchen renovieren 
nach der langen Fahrt. | 

Wiegand. Immer mir nach! er geht gegen die Tür 
links vorn. f 

Marenholdt folgt ihm, bleibt vor den Standbildern links 
ſtehen. Buddha! Hm! .... Und zwiſchen dem 
Bogenſpanner und der Schaumgebornen .. 
Das hat natuͤrlich ſymboliſche Bedeutung? 

Wiegand. Ja, das iſt naͤmlich hier unſer 
Sitzungsſaal. Er ſieht Marenholdt an. Du laͤchelſt? 

Marenholdt. Ich denk' mir das etwas .... 
etwas unbequem, ſo ſein Haus zu einem Tauben— 
ſchlag fuͤr Zukunftsmenſchen zu machen. 

Wiegand muß lachen. Es handelt ſich ja nur um 
dieſen einen Raum 5 

Dorothee einfattend. Und die Bibliothek nebenan! 

Wiegand. Na ja, die auch. 

Dorothee. Und der Leuchtturm am See, wo 
Rehbein und Medardus Neumann hauſen. 
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Wiegand. Der würde ja doch leer jtehen. 

Dorothee. Und der Garten, wo man nicht 
einen Augenblick allein ſein kann. 

Wiegand achſelzuckend. Kleine Unbequemlichkeiten! 

Marenholdt. Das kann ich mir denken. 

Dorothee. Und dann der Schrecken der Schrecken! 
Der Gemeindeacker! 

Marenholdt. Der Gemeindeacker? 

Dorothee. Ja, wo ſie pfluͤgen und graben 
und in der Erde rumwuͤhlen. Jeder hat da ſein 
Stuͤck Land. 

Wiegand zu Marenholdt. Du weißt, das iſt die 
Grundlage meines Syſtems. Die innige Beruͤh— 
rung mit der Natur, mit dem Boden! Darauf 
beruht unſere ganze Gemeinſchaft hier. Bebaue 
deinen Acker! Darauf kommt es an! Bebaue 
deinen Acker! 

Dorothee. Ja, aber womit? Es waͤchſt ja 
nichts bei euch! Nicht mal 'n ordentlicher Kohl— 
kopf oder 'ne Sellerie! Geht mir doch ab! Dubsky 
hat ſein ganzes Beet von vorn bis hinten mit 
Diſteln beſaͤt. 

Wiegand. Man darf ſaͤen, was man will. 

Marenholdt. Nur daß Diſteln ſich ſehr ſchnell 
ausbreiten! 

Wiegand. Das darf natuͤrlich nicht ſein! 
Freiheit nur, ſoweit ſie die Freiheit des Naͤchſten 
nicht beeintraͤchtigt. Aber Dorothee uͤbertreibt ja 
auch. Der Acker gedeiht ganz gut. 
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Dorothee. Auch ſonſt muß man einen großen 
Bogen machen. Vorher ſtand Finſterlin in grüner 
Badehoſe an feinem Kohlrabibeet und fuchtelte mit 
dem Spaten in der Luft herum. 

Wiegand. Er nahm eben ein Luftbad. 

Dorothee. Unſinn! Zeigen wollte er ſich! 
Eindruck wollte er machen! Hedwig war auch 
ganz weg! 

Hedwig die inzwiſchen an ihrem Bild gearbeitet hat, dreht ſich 
entrüſtet um. Dorothee! Ich muß dich wirklich bitten ... 
Dorothee. Na, na, beiß' mich nur nicht! 

Marenholdt. Ich kann mir aber doch denken, 
daß das alles zuſammen ziemlich unbequem. 
ziemlich ſtoͤrend ſein kann. Beſonders fuͤr die Dame 
des Hauſes. 

Dorothee. Er hat ja ſo eine Dumme gefunden, 
die's aushaͤlt! 

Wiegand. Verlaͤſtere doch nicht dein eigenes 
Leben! Schließlich haſt du's doch drei Jahre gelebt. 

Dorothee. Aber wie! 

Wiegand. Umſonſt iſt der Tod, und Opfer 
fordert jede große Sache. 

Marenholdt. Sonſt waͤre wohl auch kein 
Verdienſt dabei. Moͤchteſt du mir jetzt vielleicht den 
Weg zeigen? 

Wiegand. Gern! Weg⸗weiſen iſt ja mein 
Beruf. Alſo komm! Er fuͤhrt ihn links vorn hinaus, ab. 

Dorothee wendet ſich zu Hedwig. So! Jetzt koͤnnen 
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wir weiterarbeiten. Sie fegt ſich in den Korbſeſſel, nimmt ihre 
vorige Stellung ein. Wie geftel er dir denn? 

Hedwig. Ich habe nun mal eine angeborne 
Abneigung gegen alles, was von heißt. 

Dorothee. Er hat ſich doch nicht ſelbſt 
gemacht! ... Trottel! 

Hedwig heftig. Ich kann's nicht leiden, wenn 
jemand ſo erhaben auf unſere Gemeinſchaft 
herabſchaut! 

Dorothee. Hat er vielleicht nicht recht? 

Hedwig. Das ſollte dein Mann hoͤren! 

Dorothee. Bruno fuͤhlt das ſelbſt am aller— 
tiefſten! Er iſt bloß zu ſtolz, um ſich's einzugeſtehen. 

Hedwig erregt. Alſo ringsum Lug und Trug! 
Weshalb geht man dann nicht ſeiner Wege! 

Dorothee. Bruno zwingt ſich zu etwas, was 
er innerlich nicht mehr glaubt! Deshalb hab' ich 
Marenholdt gebeten, herzukommen. 

Hedwig verblüfft. Du haft Marenholdt gebeten ...? 
Alſo daher der Beſuch? 

Dorothee leidenfhaftlih. Bruno wirft feine beſten 
Jahre und ſeine ſchoͤnſte Kraft weg! Das muß ein 
Ende haben, ſo oder ſo! Sonſt geh' ich! 

Dubsfy ſtreckt den Kopf rechts hinter der Portiere lder Bücherei 


hervor. Guten Morgen, meine Damen! 
Dorothee ohne ſich umzudrehen. Wer iſt denn da? 
Hedwig. Dubsky. 
Dorothee über die Schulter nach rückwärts. Immer 
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herein in den Taubenſchlag! Zu Hedwig. Malſt du 
nicht mehr? 

Hedwig ſchiebt die Staffelei nach hinten. Nein! Es iſt 
ja alles Dreck! Sie packt ihr Malzeug zuſammen. 

Dubsky hat ſich von der Portiere losgeloͤſt, kommt näher, Von 
Dreck biſt du! Zu Drecke ſollſt du wieder werden! 
Und das iſt gut! Denn wo ſollte all der neue 
Dreck herkommen, den die Welt braucht, wenn der 
alte abgenutzte Dreck nicht immer wieder auf den 
Dunghaufen muͤßte! Es gaͤbe ja laͤngſt keine ſo— 
genannten Menſchen mehr! 

Dorothee. Dubskys Morgenpredigt! 

Dubsky. Die Schoͤpfung macht es wie eine 
vernünftige Badedirektion. Die gebrauchten Moor- 
baͤder werden in den Sumpf zuruͤckgekarrt, ſozuſagen 
zur Maſſe geſchlagen. Nach fuͤnfzig Jahren ſind 
ſie vollſtaͤndig wie neu. Die zimperlichſte Jungfer 
kann ſich hineinlegen. Er tritt zur Staffelei, die von Hedwig 
gegen die Wand gekehrt it. Darf man das Bild nicht ſehen? 
Er will das Bild umwenden. 

Hedwig dazwiſchentretend. Ich verbitte mir das! 
Verſtanden? 

Dubsky zaynefletſchend. Du haſſeſt mich, Hedwig! 
Hab' ich dich durch das Wort Jungfer beleidigt? 
Sei nicht boͤſe! Es bezog ſich ja nicht auf dich! 

Hedwig. Unverſchaͤmtheit! Sie nimmt ihren Malkaſten, 
geht ohne ſich umzuſehen durch die Tuͤr links hinten ab. 

Dubsky ihr nachſehend. Dieſe Herbheit! Dieſe 
Sproͤdigkeit ! Ah! er ſchnalztzmitzder Zunge, tritt (dann? zu 
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Dorothee, betrachtet fie. Du ſiehſt entzuͤckend aus mit den 
Roſen im Haar, Dorothee! 

Dorothee nimmt den Kranz ab. Geh nur ab! Fang' 
nicht mit mir an! Du kannſt einen Menſchen bis 
aufs Blut reizen! 

Dubsky feirt. Ich bringe eben Leben in die 
Bude! Ich bin der Sauerteig in eurem Gluͤck— 
ſeligkeitsſtrudel! ... Brunos Verdienſt in allen 
Ehren! Er hat die Sache hier begruͤndet. Das 
iſt ja auch keine Kunſt! Auf dieſen Kohlrabi und 
Roteruͤben⸗Kommunismus wuͤrd' ich mir wirklich 
nichts einbilden. Aber da die Geſchichte einmal 
gemacht iſt, ſo bin ich es, der ſie in Gang haͤlt. 
Ohne mich liefe die Karre keine acht Tage weiter. 

Dorothee. Verſuch' es doch mal! Reiſe ab! 

Dubsky mit vathetiſcher Geſte. Warum liebſt du 
mich nicht, Dorothee? 

Dorothee. Weil ich dich nicht ernſt nehmen kann! 

Dubsky. Natuͤrlich! Wenn ihr nicht gleich 
den Blutgeruch wittert ... 

Dorothee. Du biſt einfach nicht mein Geſchmack. 

Dubsky. So ſchaff' dir doch einen beſſern 
Geſchmack an! 

Dorothee. Außerdem ſtellt man der Frau 
ſeines Freundes nicht nach. Das iſt gemein! 

Dubsky zahnefletſchend. Gemein iſt es nur, wenn 
man damit abfaͤllt! Gibt es denn eine guͤnſtigere 
Gelegenheit? Wozu hat denn dein Mann dieſe 
Gemeinſchaft freier und erleuchteter Geiſter ge— 
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gründet? Wir wollen hier doch keine Maskerade 
auffuͤhren. Was nuͤtzt es, daß wir mit Hacke und 
Spaten hantieren. 

Dorothee einwerfend. Auf deinem Diſtelbeet! 

Dubsky. Daß wir uns phyſiſch auf die Natur 
zuruͤckziehen, wenn wir's nicht geiſtig und moraliſch 
tun! Und die Natur iſt polygamiſch! Polygamiſch 
bis auf die Knochen! 

Dorothee. Meine Natur iſt leider monogamiſch 
bis auf die Knochen. Ich wuͤnſchte, es waͤre anders! 

Dubsky abſchließend. Wenn wir auf der Inſel 
der Seligen noch nicht ſoweit ſind, dann pfeif' ich 
auf die ganze Seligkeit! 

Wiegand erſcheint wieder von links vornher. Ah, da iſt 
ja auch Dubsky! 

Dubsky sännefletichend,. Ja, ich habe eben Doro— 
thee ins Gewiſſen geredet. N 

Dorothee ſteht auf, geht auf Wiegand zu. Dubsky N 
mich altmodiſch. 

Wiegand zu Dussty, Du hatteſt wohl wieder 
deine bekannte Walze aufgezogen? 

Dubsky mit hochgezogenen Brauen. Auf dieſer Walze 
ſpielt ſich das Leitmotiv der Schoͤpfung ab. er feirt. 
Übrigens iſt Dorothee unzugaͤnglich. Sonft hätte 
es den vereinten Bemühungen deiner Freunde ſchon 
laͤngſt gelingen muͤſſen ... 

Wiegand lachend. Bemuͤht euch nur weiter, mein 
beſter Dubsky! 

Dubsky vadagogiſch. Eine Frau iſt jung, ſolange 
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ihr Beſitz noch irgend einem Manne begehrenswert 
erſcheint. Es iſt alſo eine einfache Artigkeits- und 
Anſtandspflicht, einer Dame Antraͤge zu machen. 

Dorothee. Für den Anſtand bedank' ich mich! 
Aus Artigkeitsruͤckſichten laſſe ich mich nicht ver— 
fuͤhren! 

Wiegand zu Dubskr. Auf wann war doch die 
Sitzung heute nachmittag angeſagt? 

Dorothee. Ich glaube auf vier Uhr. 

Wiegand Dubsty ins Auge faſſend. Haft du irgend 
etwas von... von gewiſſen Plänen gehört? 

Dubsky keilfertig. Mir tft nichts davon bekannt. 

Wiegand. Du laͤßt mich nicht ausreden, lieber 
Dubsky. Ich meine Plaͤne, die unſere Zukunft 
betreffen, die Zukunft unſerer Gemeinſchaft, unſere 
Ausgeſtaltung hier. Es ſoll naͤmlich derartiges bei 
uns umgehen? 

Dubsky. Ich bin jedenfalls nicht mit im Spiel. 

Wiegand. So? Alſo nicht! Hm! 

Dubsky. Du weißt, daß ich deine Autoritaͤt 
hier immer ruͤckhaltslos anerkannt habe. 

Wiegand. O bitte! Ich verlange nur offene 
Karten. Weiter nichts. 

Dubsky. Die Inſel der Seligen iſt dein Werk. 
Du haft fie in die Welt geſetzt! Dir gehört das 
Verdienſt! Ich werde der letzte ſein, der deine 
Kreiſe ſtoͤrt! 

Dorothee mit einem Ausbruch halb komiſcher Empörung auf 
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Dubsky zu. Du biſt doch wirklich ein ganz abge- 
feimter 

Dubsky feirend. Schurfʒfte . Halunke 
Gauner ... Bitte zur Auswahl! 

Dorothee ausbrechend. Alles zuſammen reicht noch 
nicht aus! 

Wiegand forfihättend. Aber Dorothee! 

Jürgen vierzehnjaͤhriger Junge, kommt ſchnell von rechts her 
durch den Garten gelaufen, ruft. Mutter! Mutter! Iſt der 
Vater da? 

Dorothee die nahe der Verandatür ſteht. Hier hängt 
er! .. . Wo brennt's denn? 

Wiegand. Ja, etwas in Ruhe abmachen gibt's 
nicht! 

Dorothee friegeriih. Er iſt eben der Sohn feines 
Vaters! 

Wiegand. Bumms! Hat man fein Teil weg! 
Der Junge iſt tabu wie ein Negerfetiſch! 

Dorothee zu Jurgen. Den ganzen Vormittag ſieht 
man dich nicht! Wo haſt du dich wieder herum— 
getrieben? 

Wiegand. Ja, wo haſt du dich wieder herum— 
getrieben? Ich werde dir naͤchſtens die Geige weg— 
nehmen. Du lernſt ja doch nichts. 

Dorothee zu Wiegand. Da bin ich auch noch da! 
Zu Jurgen. Der Vater hat recht! Du taugſt auch 
wirklich nichts! 

Jürgen der inzwiſchen in den Saal gekommen iſt und unbehag⸗ 
lich zugehört hat. Bitte ſehr! Ich hab' zwei Stunden 
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im Wald geſeſſen und geuͤbt. Nachher hat der 
Himmel ſo heruntergelacht und ſo ein ſchoͤner Berg— 
wind iſt gegangen, da bin ich in den Kahn ge— 
ſprungen und hab' Segel aufgeſetzt .... 

Dorothee aufgebracht. Dieſe verdammte Seglerei 
und Kahnfahrerei! Wie oft hab' ich dir das ver— 
boten! 

Wiegand. So etwas laͤßt ſich ein Junge nicht 
verbieten. Ein Junge, der ein Mann werden will. 
Dorothee. Bravo! Steh' ihm nur bei! 

Wiegand overſonnen. Wir tun ja alle nichts anderes, 
ſegeln ins Unbekannte! 

Jürgen. Ins Unbekannte ſegeln! Fein! So 
was hab' ich mir auch gedacht, wie ich uͤber den 
See geflitzt bin im hellen Sonnenſchein, unſer 
Haus iſt immer kleiner geworden und unſere Inſel 
immer mehr untergetaucht ... Da nach Weſten, 
da iſt der See ja ganz unabſehbar, da kann man 
fahren und fahren! 

Dorothee an feinen Lippen hängend. So ein Hunde— 
junge! Na warte! 

Jürgen. Nachher iſt auch der Dampfer ge— 
kommen, wo du den Onkel Marenholdt damit er— 
wartet haſt. 

Dubsky zu Wiegand. Iſt denn euer edler Baron 
eigentlich angelangt? 

Wiegand. Ja, er zieht ſich oben um. 

Dubsky. Die Inſel der Seligen hat Gluͤck! 

Wiegand. Wieſo? 
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Dubsky. Der Intimus des regierenden Fürften 
von Tecklenburg ſteigt zu den Petroleuſen herab! 
Der Grandſeigneur fraternifiert mit Anarchiſten 
und Demokraten! 

Wiegand. Marenholdt war immer ein freier 
Geiſt. Sonſt haͤtte er wohl mit einem ausgewieſenen 
und vorbeſtraften Revolutionaͤr nicht fo gute Freund- 
ſchaft gehalten. 

Dubsky. Vorbeſtraft und ausgewieſen ſind 
wir hier wohl ſo ziemlich alle. 

Wiegand. Eben deshalb! Mir ſcheint, das 
ſpricht fuͤr Marenholdt! 

Dubsky reibt ſich die Hande. Ich ſuche ſchon lange 
nach einem neuen Stoff fuͤr meine Flugblaͤtter zur 
Zeitgeſchichte. Meine Leſer draußen werden ſchon 
ungeduldig. Wo bleibt denn Heroſtrat? heißt es. 

Wiegand mit Verbeugung. Ich ſtelle alſo Herrn 
Heroſtrat den Fall Wiegand-Marenholdt 5 Ver 
fuͤgung. 

Dubsky mit Bruſtton. Du weißt ſehr gut, lieber 
Bruno, daß mir der Begruͤnder der Inſel der 
Seligen viel zu hoch fuͤr ſo etwas ſteht. 

Wiegand. Bitte, ich verlange keine Schonung! 
Habe nie dergleichen verlangt! Schlimmſtenfalls 
werd' ich mich zu wehren wiſſen! Er wendet ſich zu Jürgen. 
Du riefſt doch vorhin nach mir? 

Jürgen. Ach ja! Onkel Marquardt will dich 
ſprechen. 

Wiegand. Wo iſt denn Marquardt? 
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Jürgen. Beim Bau natürlich! Beim neuen 
Sonnentempel! Wird der aber kurios! 

Wiegand zu Dubsky. Gehſt du mit? Er wendet ſich 
zum Gehen. 

Dubsky. Wenn du erlaubſt! So oft ich das 
Monſtrum ſehe, ſchießen mir die Traͤnen in die 
Augen! Die Dummheit der andern iſt ſchließlich 
noch das einzige, was man vom Leben hat! Beide 
gehen die Treppe hinunter, verſchwinden nach rechts im Garten. 

Jürgen ſieht ihnen nach. Ich hab' noch was im 
Kahn vergeſſen. Das muß ich holen. 

Dorothee. Du willſt doch bloß hinterher! 
Was haſt du denn vergeſſen? 

Jürgen. Mein Notizbuch! Im Kahn liegt's! 

Dorothee faͤhrt mit einem ſchnellen Griff in ſeine Taſche und 
holt ein Buch heraus. Faule Ausrede! Da ſteckt's ja! 

Jürgen wuͤtend. Das tft doch wirklich ſtark! 
Einem in die Taſche zu faſſen! 

Dorothee durchblaͤttert das Buch fluͤchtig und findet eine 
eingeſchlagene Photographie. Was iſt das? 

Jürgen. Gib das Bild her! 

Dorothee. Jetzt gerade nicht! Sie zieht das Bild 
aus dem Umſchlag. Das iſt ja der Vater! Das Bild betrach⸗ 
tend. Werd' nur ſo wie der! Dann geht's ſchon! 
Sie gibt ihm Buch und Bild zuruͤck. 

Jürgen nach einem Augenblick. Du biſt doch eigent⸗ 
lich ganz vernuͤnftig! 

Dorothee. Wirklich? Sehr liebenswürdig! 
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Jürgen fiodend. Ich wollt' dich ſchon lang’ was 
fragen, Mutter? 

Dorothee. Losgeſchoſſen! 

Jürgen. Weshalb heißen wir hier eigentlich 
die Inſel der Seligen, Mutter? 

Dorothee auflachend. Das moͤcht' ich auch wiſſen! 

Jürgen. Die Seligen, das ſind doch eigentlich 
die Goͤtter auf dem Olymp oder ſo was? 

Dorothee. Siehſt du, die Menſchen moͤchten 
eben Goͤtter werden. Statt froh zu ſein, daß ſie 
Menſchen ſind, möchten ſie am liebſten in den 
Himmel fliegen. Das geht aber nicht! Und wenn 
ſie dann herunterpurzeln, dann kommen ſie hierher, 
ſetzen ſich zuſammen, reden und tun und ſchimpfen 
und machen ſich die Hoͤlle heiß und moͤchten gleich 
aus der Haut fahren . ... Na, und das heißt dann 
die Inſel der Seligen! Das iſt doch ganz einfach! 

Jürgen. Ich weiß, wenn ich groß bin, ich 
ſetz' mich nicht auf ſo eine Inſel! Ich geh' in die 
Welt hinaus! Es gibt ſo ein Maͤrchen von tauſend 
Meilen hinter Weihnachten. Es iſt ja natuͤrlich 
nur ein Maͤrchen. Aber da moͤchte man wohl hin. 

Dorothee. Viel Gluͤck auf die Reiſe! 

Jürgen. Daß Vater jetzt hier ſo feſtſitzt! Ich 
erinnere mich, wie ich klein war, ſind wir immer 
von einer Stadt zur andern gezogen. Fein war das! 

Dorothee trocken. Sehr fein! Ja! Wo wir 
hinkamen, wurden wir ausgewieſen! Sie dachten, 
wir werfen gleich Bomben. 
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Jürgen. Ihr ſeid doch auch mal in Perſien 
geweſen? 

Dorothee. Das war vor deiner Geburt. Da 
war dein Vater noch bei der Miſſton. 

Jürgen. Daß Vater auch mal Paſtor geweſen 
iſt, kann man ſich gar nicht vorſtellen. 

Dorothee. Und ich Frau Pfarrer! . ... Ja, 
was dein Vater nicht alles geweſen iſt! Sogar 
Prinzenerzieher! 

Jürgen dboofſchüttelnd. Toll! 

Marenholdt tritt von links her wieder ein, er iſt gewaͤhlt 
gekleidet, reibt ſich behaglich die Haͤnde. So! Das waͤre in 
Ordnung! er bemerkt Jürgen. Ah! da iſt ja auch Juͤrgen! 
. . . . Teufel! Biſt du groß geworden! er geht auf 
ihn zu, reicht ihm die Hand. 

Jürgen ihn begrüßend. Ich kann mich noch ganz 
genau beſinnen, wie der Onkel Marenholdt uns 
das letztemal beſucht hat. 

Marenholdt. Vor ſechs Jahren. Ja. 

Dorothee. Ehe Bruno die Erbſchaft machte. 
Das war unſere ſchlimmſte Zeit! 

Jürgen. Wir haben Onkel Marenholdt noch 
zur Bahn gebracht. Gruͤß' die Heimat! ſagte der 
Vater noch. 

Dorothee. Ja, damals durfte man nicht zuruͤck, 
und heut' wo man's koͤnnte, heut' will man nicht. 
Eine verruͤckte Welt! | 

Marenholdt. Man wird ſchon wieder wollen. 
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Es muß nur einer kommen, der die Faͤden herüber 
hinuͤber ſpinnt. 

Dorothee zu Jürgen. Geh doch mal und beſtell' 
was zum Fruͤhſtuͤck. 

Marenholdt. Danke! Ich fruͤhſtuͤcke nie! 

Dorothee. Aber ein Glas Wein! Zu Sürgen. 
Du weißt ja Beſcheid im Keller. 

Jürgen. Na und ob! Er gent links hinten ab. 

Marenholdt ſieeht ihm nach. Wie das heranwaͤchſt! 
Wie das heranwaͤchſt, Dorothee! Jeder traͤgt ja 
ſeine Lebensuhr in ſich ſelbſt. Sonſt koͤnnte man 
an denen da Stunde und Minute ableſen. 

Dorothee. Ich mag gar nicht zuruͤckdenken. 
Es ſcheint alles wie geſtern. Ploͤtzlich iſt es zehn, 
fuͤnfzehn Jahre her. Mir ſchwindelt's manchmal! 

Marenholdt. Ja, wir ſitzen im Expreßzug 
und raſen dahin. Am beſten, man macht die Augen 
zu und denkt an was Stilles, Angenehmes. Bei 
mir iſt jetzt das ſchoͤne Stadium angebrochen, wo 
alles mindeſtens fuͤnfundzwanzig, bald dreißig 
Jahre her iſt. 

Dorothee lächelnd. Du haft eben früh angefangen. 

Marenholdt nachdenklich. Wir beide kennen uns 
doch auch ſchon ... über fünfzehn Jahre wird es 
ſein. Bruno lud mich ein. Ich glaube, es war 
dein Geburtstag. Man mußte huͤbſch Treppen 
ſteigen ... 

Dorothee. Ich dachte mir, wen ſchleppt denn 
Bruno da mit! Es ſollte doch ſo geheim bleiben! 
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Ein Prinzenerzieher und zufünftiger Paſtor, der 
eine Liebſte hat... Ich bitte dich! 

Marenholdt. Spaͤter iſt es ja doch heraus— 
gekommen. 

Dorothee. Weißt du noch, wie du uns zuerſt 
die Nachricht brachteſt, Bruno wird nach Armenien 
geſchickt? 

Marenholdt. Ich habe Bruno verſchiedene wich— 
tige Nachrichten gebracht. 

Dorothee. Ja, durch dich kam er ja auch an den 
Hof. Der alte Fuͤrſt haͤtte doch ſonſt nie daran ge dacht. 

Marenholdt. Vielleicht kann ich Bruno wieder 
ſo eine wichtige Nachricht bringen. 

Dorothee ſieht ihn erſtaunt an. Wie meinſt du das? 

Marenholdt. Du ſchriebſt mir doch, ich moͤchte 
euch beſuchen. Es ſchien mir dringend. 

Dorothee. Weil Bruno mir nicht gefaͤllt! 
Weil er mit ſich uneins iſt! Weil das Leben hier 
nicht fo weitergehen kann! Kurz ... du weißt, 
ich bin keine große Briefſchreiberin. Einen andern 
hatte ich nicht, da wandte ich mich an dich. 

Marenholdt. Du ſiehſt, ich bin da und viel— 
leicht, wie geſagt, nicht mit leeren Haͤnden. 

Dorothee mit einem Blick in den Garten. Still! Er 
kommt! ... Kannſt du mir's nicht ſchnell noch ſagen? 

Marenholdt. Du wirſt es ſchon erfahren. 

Dorothee dbovfſchüttelnd. Eine wichtige Nachricht? 

Marenholdt lachend. O Neugierde! ... Nimm 
an, ich bin auf die Welt gekommen, um Bruno 
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wichtige Nachrichten zu bringen. Das ift ein Ber 
ruf wie andre. 

Wiegand ift die Gartentreppe heraufgekommen, tritt in den Saal, 
zu Marenholdt. Nun? Wie gefällt dir dein Zimmer? 
Biſt du zufrieden? 

Marenholdt. O! Wunderſchoͤn! Der Blick 
nach dem See und den Bergen iſt prima! Da 
begreif' ich, daß ihr euch wie im Maͤrchen vor— 
kommt und nicht fort wollt! 

Jürgen erſcheint links hinten mit einer Weinflaſche und Glaͤſern 
auf einem Tablett, ruft ſchon in der Tür: In der Kuͤche zanken 
fie ſich wie verruͤckt! 's Baͤrbeli hat dem Aferl 
eine rundergehauen, Aferl hat den Feuerhaken 
genommen 

Dorothee. So eine Bande! Na warte! Sie nimmt 
Jürgen das Tablett ab. Weshalb bringt Baͤrbeli das nicht? 
Sie traͤgt das Tablett zu einem Tiſchchen rechts vorn. 

Jürgen iſt links hinten nahe der Tuͤr ſtehen geblieben. Weil 
ſie keine Zeit hat! Weil ſie ſich durchhauen muͤſſen! 
Man hoͤrt durch die halb offene Tuͤr fernes Gekeif. 

Marenhold. Viel Temperament! 

Dorothee. Das gibt's bei uns alle Tage! 
Keilerei und Tanzvergnuͤgen! Natuͤrlich! Man 
muß ja die Maͤdchen zum Bewußtſein ihrer 
Menſchenwuͤrde bringen! 

Wiegand geärgert. Das verſtehſt du nicht! Das 
ſind eben noch die Eierſchalen der fruͤheren Sklaverei! 

Dorothee. Ich werde ihnen die Eierſchalen ſchon 
abklopf; en! Sie lauft zur Tür links, von wo jetzt das Gekeife lauter ertönt. 
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Wiegand aufbrauſend. Himmeldonnerwetter! Maul 
halten! laß ich ſagen, ſonſt komm' ich und bring' 
ſie zur Raiſon! 

Dorothee. Noͤtig taͤt's! Sie läuft hinaus. 

Jürgen. Jetzt ſteigt Mutter ihnen auf den 
Kopf! Das muß ich mit anſehen! Er läuft hinterher, die 
Tuͤr wird geſchloſſen, das Gekeife hoͤrt bald auf. 

Wiegand mit heftigen Schritten auf und ab. Menſchen⸗ 
pack! ... Wann wird das mal erzogen werden! 

Marenholdt. Meinſt du, daß es ſich uͤber— 
haupt lohnt? 

Wiegand. Man kann ſie doch nicht ſo laſſen. 
Man muß ſie doch mal herausholen. Schon im 
eigenen Intereſſe! Der Übergang iſt ja nicht grade 
erfreulich. 

Marenholdt. Und dauert auch ein bißchen 
lange. 

Wiegand. Die Entwicklung vom Hoͤhlen— 
menſchen bis heute hat noch laͤnger gedauert. 
Er tritt zum Tiſch rechts vorn, ſchenkt die Glaͤſer voll. 

Marenholdt. Dann find' ich, ſollten wir uns 
erſt recht nicht uͤbereilen. Dann hat es ja Zeit. 

Wiegand. Rauchſt du? er bietet ihm feine Taſche an. 

Marenholdt. Eine Zigarette, wenn du erlaubſt! 
Er nimmt eine Zigarette, zuͤndet ſie an. 

Wiegand erhebt fein Glas. Trinken wir, alter Freund! 
Trinken wir! 

Marenholdt! ebenſo. Alſo auf den Fortſchritt 
der Menſchheit, wenn du abſolut willſt! 
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Wiegand. Ah bah! Auf Vergeſſenheit! Auf 
weiter nichts! 

Marenholdt. Na, der Trank entgeht uns ja 
nicht. Er trinkt, ſetzt ſich in den neben ihm ſtehenden Korbſeſſel. 

Wiegand fest ſich ebenfaus. Wie ſchmeckt dir der 
Wein? 

Marenholdt. Ausgezeichnet! Wohl Eigenbau? 

Wiegand. Selbſtgezogen! Selbſtgekeltert! 
Selbſtgelagert! ... Ja, die Mutter Erde! In der 
taͤuſcht man ſich nicht. Alles andre, die Menſchen ... 
na! Die Erde iſt ehrlich! Die Erde iſt zuverlaͤſſig! 
Sie gibt einem wohl mal einen ſchlechtern Jahr— 
gang. Gut! Aber ſie luͤgt einem nichts vor. Man 
kann ihr glauben. 

Marenholdt nach einem Augenblick. Ihr baut hier 
viel Wein? 

Wiegand deutet nach links in den Garten. Dort hinten, 
das ſind alles Reben. Und Obſt natuͤrlich. 

Marenholdt. Wirklich ein prachtvolles Be— 
ſitztum! ... Haft du dir das mal träumen laſſen? 

Wiegand. Wie ſollt' ich! ... Und wäre fie 
nicht geweſen ... 

Marenholdt. Deine Jugendfreundin? 

Wiegand zeigt auf ein Olbild an der rechten Wand. Dort 
haͤngt ihr Bild! Du haſt ſie ja auch gekannt? 

Marenholdt. Fluͤchtig! Du brachteſt mich ein⸗ 
mal mit ihr zuſammen. 

Wiegand. Sie hatte jahrelang mit einem 
reichen Jungen gelebt. Ploͤtzlich ſtarb der, wurde 
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uͤberfahren oder ſowas, und hinterließ ihr das 
ganze Vermoͤgen. Damals lernte ich ſie kennen. 
Und beinahe zwanzig Jahre ſpaͤter werd' ich ihr 
Erbe! . .. Waͤr's nicht fo vertrackt, man koͤnnte 
an eine Vorſehung glauben! 

Marenholdt. Waren denn keine Verwandten da? 

Wiegand. Ganz entfernte nur! Die hatte 
ſie mit Legat abgefunden. 

Marenholdt. Sie muß dich doch ... ziemlich 
gern gehabt haben? 

Wiegand verionnen. Vielleicht! ... Vor langer 
Zeit! 

Marenholdt. Und es war nicht Bedingung, 
daß du das Geld hier in dieſe Gruͤndung ſteckteſt? 

Wiegand. Nein! Das war mein freier Wille! 
Ich hatte zehn Jahre geredet und geſchrieben: 
Gebt mir die Mittel, dann zeig' ich euch was ich 
kann, zeig' euch was ſich aus den Menſchen machen 
laͤßt, wenn man die Natur zu Hilfe nimmt! Und 
jetzt, wo ich die Mittel hatte, ſollte ich auf ein— 
mal kneifen? Sollte wie der erſte beſte Spießbuͤrger 
nur an meinen eigenen Bauch denken? Nein, das 
ging nicht! Das waͤre Verrat an mir ſelbſt und 
an meinen Ideen geweſen! Deshalb hab' ich 
das hier gekauft und fo langſam alles begründet... 
was ſich jetzt ſo herrlich ausgewachſen hat! 

Marenholdt. Sehr ſiegesfreudig klingt das 
grade nicht. Vorhin als ich kam, ſprachſt du anders. 


Wiegand. Man denkt eben nicht immer gleich. 
Halbe, Inſel der Seligen. 3 
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Manchmal glaubt man ja, man ſei auf dem rechten 
Wege und es kann noch alles gut werden. Aber 
wenn man dann näher zuſieht und das Fazit zieht... 

Marenholdt. Haft du nun alle deine Freunde .. 

Wiegand bitter. Freunde! 

Marenholdt. Sagen wir alſo Genoſſen! Haſt 
du die hier in deinem Hauſe untergebracht? 

Wiegand. Nein! Grundſaͤtzlich nicht! Die 
Beduͤrftigſten natuͤrlich ja! Die hab' ich aufge— 
nommen und tue was ich kann. Die uͤbrigen 
wohnen hier ſo herum, bei Bauern oder ſonſtwo. 
Ich ſtelle Feld, Garten, Weinberge zur Verfuͤgung. 
Jedem gehoͤrt, was er aus dem Boden heraus— 
zieht. Aber das iſt ja eben der Streitpunkt! Einer 
von den Streitpunkten! Sie ſind nicht zufrieden! 
Sie wollen mehr! Ich ſoll ganz fuͤr ſie aufkommen! 
Ich ſoll ſie fuͤttern! Soll womoͤglich auch mein 
anderes Hab und Gut mit ihnen teilen! Es wird 
gewuͤhlt und gewühlt! O man lernt die Menſchen 
kennen! 

Marenholdt. Das iſt das Leben! Man darf auch 
dafuͤr dankbar ſein. Wir haben ja nichts anderes 
als das Leben. Jetzt ſage ich dir: Nimm's als 
einen Übergang! 

Wiegand. Das kann ich eben nicht Ich habe 
das Gefuͤhl, es geht nicht mehr weiter! Es ſteht 
mir nichts mehr bevor! 

Marenholdt lächelnd. Einer, der noch nicht vier⸗ 
zig Jahre alt iſt! f 


34 


Wiegand fast Marenpoldts Arm. Du bijt älter als 
ich! Sag' mir, ift das nur jo eine Mittagsmuͤdigkeit, 
die voruͤbergeht, und kommt noch etwas danach, oder 
iſt wirklich ſchon alles zu Ende? Zu Ende, eh' es 
noch richtig angefangen hat! Es iſt ja nur ein 
Augenblick, den man gelebt hat! Soll nichts Neues, 
Großes mehr bevorſtehen? Iſt wirklich ſchon alles 
zu Ende? 

Marenholdt. Vielleicht kann ich dir eine Art 
von Antwort darauf geben. Ich habe dich naͤmlich 
im Namen deines alten Zoͤglings zu fragen, ob du 
zu ihm kommen willſt? Ob du ſein Vertrauens— 
mann, fein erſter Beamter . .. ſein ... das 
Wort klingt dir hoffentlich nicht zu hart.... 
ſein Miniſter werden willſt? 

Wiegand farrt ihn an. Von wem ſprichſt du? 

Marenholdt. Von deinem einſtigen Zoͤgling. 
Von Hans Joachim. Du weißt, er iſt vor einem 
halben Jahre zur Regierung gekommen. 

Wiegand wie vorher. Und du ſprichſt in ſeinem 
Auftrag? 

Marenholdt. Ja natuͤrlich! Als teklen— 
burgiſcher Grundbeſitzer hab' ich doch auch ein 
Intereſſe daran. 

Wiegand. Das iſt ſtark! .. .. Das iſt ſtark! 
Er laͤßt ſich in ſeinen Seſſel zuruͤckfallen. 

Marenholdt. Wieſo? Er will friſche Luft in 
ſein Land bringen. Er will Reformen einfuͤhren. 
Daß er dabei an dich denkt als dein Schuͤler .... 

3 * 
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Weißt du auch, daß dein Buch uͤber Bodenbeſitz 
und Arbeit ſeit Jahren auf ſeinem Schreibtiſch liegt? 
Auch ſonſt ... Wir haben viel über dich geſprochen, 
damals als du die große Landgenoſſenſchaft orga— 
niſierteſt, und ſpaͤter die Geſchichte hier .... Glaube 
mir, der Junge iſt uͤber alles informiert und weiß 
ganz genau, was er will! 

Wiegand aus feiner Erſtarrung heraus. Und du?... 
Was ſagſt du dazu? 

Marenholdt. Mein Gott, es hat ſchon Fuͤrſten 
mit duͤmmeren Einfaͤllen gegeben. 

Wiegand wieder faſſungslos. Ich fol Miniſter in 
Teklenburg werden? .. .. Das iſt ſtark! 

Dorothee öffnet die Tür links hinten, kommt ſchnell herein. 
Die Afra muͤſſen wir entſchieden wegſchicken, Bruno! 
Das iſt ja der reine Kobold in Menſchengeſtalt! 
Jetzt hat ſie der Baͤrbeli eine ganze Duͤte voll 
Juckpulver hinten ins Genick geſtreut! Sie it naher 
gekommen, muſtert verwundert Wiegand und Marenholdt. Was habt 
ihr beide denn? Ihr ſitzt ja da wie die Bildſaͤulen! 

Marenholdt. Ich habe Bruno einen Antrag 
gemacht. 

Wiegand. Marenholdt will mich fuͤr den 
Staatsdienſt einfangen! Ich ſoll Miniſter in Teklen— 
burg werden! Das kommt davon, wenn man Prinzen 
erzieht und mit Standesherren umgeht! 


Dorothee. Donnerwetter noch eins! Mir hat mal 
vor vielen Jahren ein altes Weib aus den Karten 
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prophezeit, ich bekomme einen Miniſter zum Mann! 
Wie hab' ich die ausgelacht! 

Wiegand. Lach' fie nur weiter aus! Er ſteht auf. 
Aus der Geſchichte kann nie und nimmer etwas 
werden! Das iſt meine Antwort! 

Marenholdt. Übereile dich doch nicht! Den 
Korb kannſt du mir ja immer noch geben. 

Wiegand legt Marenholdt die Hand auf die Schulter. Du 
biſt immer ein großer Humoriſt geweſen, mein lieber 
Marenholdt. Ich kann mir denken, wie der Auftrag 
dich gereizt hat. Der Werwolf, der an die Kette 
gelegt wird! Der alte Verſchwoͤrer, der ſich an der 


Nein, nein, ſuche dir ein paſſenderes Objekt fuͤr 
deine ſatiriſchen Einfaͤlle! | 

Marenholdt. Du ſagſt wie Poſa, ich kann 
nicht Fuͤrſtendiener ſein. Das iſt ſehr billig! Aber 
auch ſehr unfruchtbar! 

Wiegand. Soll ich mich zum Kinderſpott 
machen? Soll ich abſchwoͤren, was mir ein halbes 
Menſchenalter heilig geweſen iſt? . . . . Niemals! 
Niemals! Er geht ſchneu nach rechts in die Bücherei ab. 

Kurze Pauſe. 

Dorothee. So ein Dickſchaͤdel! 

Marenholdt. Jetzt muͤßte ich wohl abreiſen? 

Dorothee. Unſinn! Wir haben dich eingeladen! 
Du bleibſt hier! 

Marenholdt. Gut! Richten wir uns auf den 
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Belagerungszuſtand ein. Ich werbe dich zur Bundes⸗ 
genoſſin! 
Dorothee fchlägt in feine Hand ein. Topp! Es gilt! 
Marenholdt lachend. Ob deine alte Kartenlegerin 
wohl recht behalten wird? 


Vorhang. 
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Zweiter Akt 


Park bei Wiegands Landhaus. 

Es iſt eine Art von Waldlichtung. Rechts und links anſteigende Huͤgel 
mit Buͤſchen und Bäumen flankieren einen flachen Keſſel, deſſen Mittel- 
vunkt eine halb verfallene, ſchwach plaͤtſchernde Marmorfontaͤne bildet. 

Den Hintergrund ſchließt in ſanft geſchwungener Linie das Ufer des 
Sees ab. Links hinten, mit der Front gegen die Fontaͤne, ſteht ein großes 
Leinwandzelt in der Art der Jahrmarktsbuden. Rechts hinten, dem Zelte 
gegenüber, ein alter verwitterter Turm, der auch als Wohnung dient. Das 
neben befindet ſich ein niedriges Bootshaus mit nicht fichtbarer Anlegeſtelle. 

Eine Ausſichtsbank fteht ganz vorne rechts auf der Anhöhe. Ein Wald⸗ 
weg führt von rechts her an der Bank vorbei mit Stufen und Treppen 
in die Lichtung hinunter und ſetzt ſich an der Fontaͤne voruͤberleitend nach 
links hinauf zwiſchen dem Zelt hinten und einer verwachſenen Laube, ganz 
vorn links, ins Dickicht fort. Dieſer Weg iſt die Verbindung zwiſchen der 
Lichtung und dem Wiegandſchen Landhaus, das rechts in größerer Ent- 
fernung zu denken iſt. 

Ein paar bemooſte Marmorfiguren ſtehen rechts und links am Rand 
des Gehoͤlzes ſowie hinten am Seeufer. Eine vierfach geteilte Steinbank 
umgibt das Baſſin der Fontaͤne. 

Die ganze Szenerie trägt einen verwachſenen und verwilderten Cha— 
rakter. Nach hinten gradezu und rechts hinüber ſchweift der Blick über 
die unabſehbare Waſſerflaͤſche des Sees. Nur links hinten, vom Zelt 
halb verdeckt, zeigen ſich jenſeitige Uferberge. 

Es iſt eine Woche nach dem eriten Akt, am Nachmittag des Johannis— 
tages. Kreuz und auer über den Plas weg find von Baum zu Baum 
Stricke geſpannt, an denen bunte Lamvpions befeſtigt find. 

Auf der Steinbank der Fontaͤne im Mittelgrund ſitzen und lehnen in 
zwangloſer Gruppe Draͤger, Raſumoff, Marauardt mit etwa fuͤnf, ſechs 
andern Mitgliedern der Gemeinſchaft. Dräger iſt dünn, nervös, mit roͤt⸗ 
lichem Spitzbart, Ende zwanzig. Raſumoff, vockennarbiger, wildhaariger 
ſchwarzbrünetter junger Ruſſe. Marquardt vierſchroͤtig, ungelenk, Typus 
des intelligenten jungen Handwerkers. Spaten, Hacken und ſonſtiges Ar⸗ 
beitszeug liegen zu Fuͤßen der Sitzenden. Vor der Gruppe ſteht Dubsky 
in der Haltung eines, der ſoeben geſprochen hat. 


Raſumoff zu Dubskv. Bravo, Bruͤderchen! Das 
iſt es! Hat wer Geld, ſoll geben! Hat wer kein 
Geld, ſoll nehmen! Werd' ich mich nicht ſchaͤmen, 
Hand aufzuhalten! Fühl' ich mich uͤberall wie zu 
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Haufe wo immer iſt! Meine Heimat die Welt! 
Freie Maͤnner wir alle! Und freie Weiber erſt 
recht! 

Stimmen aus der Gruppe. Sehr richtig! Raſumoff 
hat recht! 

Dubsky. Die Herren werden mir beſtaͤtigen 
koͤnnen, daß ich mich hier ſtets als Vorkämpfer 
der Intelligenz gegenuͤber dem Geldſack gefuͤhlt, 
daß ich das Wettkriechen vor warmem Kalbsbraten, 
Roaſtbeef und Schinken in Brotteig nie mitge— 
macht habe! er halt inne, horcht nach rechts. Still! Hört 
man nicht Schritte? 

Dräger nach einem Augenblick. Nein, es war nichts. 

Dubsky. Es wäre fatal, wenn man uͤber⸗ 
raſcht wuͤrde! Er ſieht ſich unbehaglich um. 

Marquardt. Weil grade von Kalbsbraten iſt 
geſprochen worden, ich ſag' ganz offen, daß mir's 
bei Wiegand und ſeiner Frau immer verflucht 
gut geſchmeckt hat, ſo wahr ich Hans Marquardt 
heißen tu'! 

Dubsky zahnefletſchend. Es klagt dich auch kein 
Menſch deswegen an, mein lieber Marquardt. 

Marquardt ſchlägt mit der Fauſt auf die Steinbrüſtung 
Das wollt' ich auch keinem geraten haben! Ich 
bin man 'n einfacher Tiſchler geweſen. Durch 
Wiegand bin ich hierher auf die Inſel gekommen, 
er hat mir die Mittel gegeben, daß ich mich im 
Kunſtgewerbe hab' ausbilden gekonnt, und ſo bin 
ich was geworden und ſteh' ganz anders da. Soll 
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ich nu vielleicht Lügen und jagen, ich bin Wiegand 
feinen Dank ſchuldig? Ha? 

Dräger ſchnarrend. Es kommt doch alles darauf 
an, ob man die Leiſtungen Wiegands gegen unſere 
Geſellſchaft hier als eine Art von Wohltat oder 
als ſelbſtverſtaͤndliche Verpflichtung anzuſehen hat. 
Ich meinerſeits ſtehe natürlich auf letzterem 
Standpunkt. | 

Dubsky. Ich halte deine Ausführungen juriftifch 
fuͤr ſehr lichtvoll, mein lieber Draͤger. 

Dräger. Wie iſt Wiegand in den Beſitz der 
Inſel hier gelangt? Durch einen Zufall! Naͤmlich 
durch Erbſchaft! 

Stimme aus der Gruppe. Erſchlichen! 

Marquardt entrüſtet. Das iſt gelogen, behaupt' 
ich! Wer ſowas ſagen tut, derjenige ſoll's auch 
beweiſen! Oder meiner Seel', ſo einer iſt fuͤr mich 
ein ganz gemeiner Schuft! Schweigen in der Gruppe. 

Dräger ſchnel einfallend. Über die Mittel, denen 
Wiegand ſeine Erbſchaft verdankt, wollen wir hier 
nicht weiter ſprechen. Nehmen wir an, es war 
der Zufall. Gut! Haͤtte der Zufall nicht ebenſo— 
gut einem andern unter uns paſſieren können? 

Stimmen. Sehr wahr! Sehr richtig! 

Dräger. Und haͤtte dann nicht jeder von uns 
mit dem geerbten Geld eine Inſel der Seligen 
begruͤnden koͤnnen? 

Dubsky. Auch das iſt ungemein tiefſinnig, 
mein lieber Draͤger! 
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Dräger. Ergo, was folgt? Die Inſel hier 
und alles was drauf und dran iſt gehoͤrt nach 
Naturrecht ebenſogut uns wie Wiegand. Wir ſind 
die rechtmäßigen Mitbeſitzer ... 

Dubsky hat mehrmals unruhig nach rechts gehorcht, unterbricht 
Dräger. Entſchuldige, lieber Dräger! Diesmal ſind 
es unbedingt Schritte und Stimmen. Ich wuͤrde 
dringend raten, ſich zuruͤckzuziehen. Ich habe keine 
Luſt, jetzt einen Skandal mit Bruno Wiegand zu 
provozieren. Man hoͤrt von rechts her ferne Stimmen ſich naͤhern. 

Ein Mitglied. Ja, wollen gehen! Wollen 
gehen! Alle erheben ſich, nehmen ihre Geraͤtſchaften auf. 

Marquardt unwiuig. Das kommt davon, wenn 
man ſowas hinter dem Ruͤcken von jemand bereden 
tut! Wie ein Dieb in der Nacht muß man aus⸗ 
reißen! 

Dubsky der mit Draͤger ſchon rechts hinten iſt, dreht ſich um. 
Beruhige dich, lieber Marquardt! Es iſt ja ohnehin 
bald die Stunde des taͤglichen Waſſertragens laut 
Anordnung unſeres hohen Praͤſidenten. Ich werde 
mich meiner Diſtelkultur widmen gehen. 

Erſter Inſelgenoſſe zum zweiten. Was machſt 
du? Ich hab' im Weinberg zu tun. 

Zweiter Inſelgenoſſe. Ich will mal ſehen, 
wie's mit meinen Mohrruͤben ſteht. Sie gehen nach rechts hinten. 

Dubsky ſich zu den Mitgliedern zurückwendend. Ich danke 
den Herren fuͤr das Intereſſe und bitte um ſtrenge 
Diskretion. Vielleicht findet ſich bei der Feſtivitaͤt 
heute abend Gelegenheit, die Frage zum Austrag 
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zu bringen. Alle rechts hinten ab. Gleich darauf erfcheinen auf 


der Anhöhe rechts vorn Lothario, Marcivansky und Lamormain, ſchwer 
bepackt mit Ruckſaͤcken und Dekorationsſtuͤcken. Lothario ift groß, vorn— 
übergebeugt, fidelbogenartige Figur, gelichtetes Haar, unraſiertes Geſicht, 
vernachlaͤſſigte Garderobe mit Reſten von Eleganz. Marcipanskxy iſt klein, 
aͤltlich, kugelrund, Kopf kahl wie eine Kegelkugel. Lamormain blutjung, 
hohlwangig, glattrafiert. Alle drei ſteigen von der Anhöhe rechts den 
Waldweg in die Lichtung hinunter. 


Cothario zeigt nach dem Leinwandzelt links hinten. Wir 
ſind am Platz, Genoſſen meiner Schmach! Dort 
die Zinnen unſeres Feſtſpielhauſes! 

Marcipansky wiſcht ſich den Schweiß von der Stirn. Hol' 
dich die Peſt, Direktor! Der beruͤhmteſte Falſtaff 
zweier Welten muß Dekorationen und Kuliſſen 
ſchleppen wie der gemeinſte Packeſel! Man zeige 
mir den Kontrakt, der mich zu ſowas erniedrigt! 

gothario. Man zeige mir den Mann, der 
mir auf der Stelle tauſend Mark pumpt, und ich 
verſpreche euch ein Leben, Kinder, daß die Mit— 
glieder der hochnaͤſigſten Hoftheaterſchmiere ſich wie 
die Baͤckergeſellen gegen euch vorkommen ſollen! Iſt 
es mir vielleicht an meiner graͤflichen Wiege geſungen 
worden, daß ich nochmal Requiſiten perſoͤnlich 
uͤber Land transportieren wuͤrde? Auf, Kinder! 

Lamormain fieht nach der uhr. Ja! Mit der 
Probe hat es jetzt wirklich Eile. 

Marcipansky. Mit Proben hat es nie Eile. 
Die Vorſtellung iſt ja erſt am Abend. Ich wette 
einen Hoſenknopf gegen ein Sektfruͤhſtuͤck, daß 
Lamormain ſeine Rolle ſchon wieder am Schnuͤrchen 
hat! 
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Lamormain. Ja, ich lerne immer nachts. 
Da lernt ſich's am leichteſten. 

Lothario. Rollen lernen? Wird das immer 
noch gemacht? 

Marcipansky. Von wem iſt denn eigentlich 
das Feſtſpiel? Wie heißt das Schwein? 

Lamormain. Das iſt doch wirklich unerhoͤrt! 
Es iſt von einer Dame! 

Marcipansky. Um fo ſchlimmer! Er Hat feine 
Rolle vorgezogen. Moritura heißt das Schwein! Ich 
wußte ja, es war ein polniſcher Name! Sie ſind 
waͤhrenddes nach links hinten gelangt. 

Lothario. Kommt, Kinder, wollen mal zuerſt 
die Buͤhne zurecht machen! Unſern Theatermeiſter 
haben wir zu Hauſe gelaſſen! Der Mann hat 


dreizehn lebendige Kinder zu verſorgen! Aue drei 
treten in das Leinwandzelt links hinten ab. Auf dem Waldhuͤgel zur 
Linken erſcheinen Hedwig Bauer und Lanzinger. Lanzinger iſt Mitte zwanzig, 
ſchmal, dekadent, mit muͤden Bewegungen, elegant angezogen. 


Hedwig die Lanzinger um ein paar Schritte voraus iſt, als wolle 
ſie nichts mit ihm zu tun haben, dreht ſich bruͤsk um, muſtert ihn ironiſch 
von oben bis unten. Dann ſind das wohl auch ſchon 
die Fruͤchte der beruͤhmten Erbſchaft? 

Lanzinger mit Blick an ſich herunter. Der neue 
Sommeranzug? Ja, er ſitzt ausgezeichnet! Auch 
das matte Oliv ſteht ſehr rund zu meinem Ton. 

Hedwig iſt in die Lichtung hinuntergeſtiegen, bleibt an der Fontaͤne 
ſtehen. Früher brauchte man ſich wenigſtens nur 
uͤber deine auffallenden Krawatten zu aͤrgern. 

Lanzinger. Iſt es meine Schuld, daß meine Tante 
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nicht eher geftorben iſt? Jetzt wo fie glüdlich 
erledigt iſt .... 

Hedwig. Fuͤnf Tage liegt ſie unter der Erde! 

Lanzinger. Ja, jetzt mach' ich ernſt! Mit 
den Krawatten hab' ich angefangen. Jetzt geh' 
ich auf den ganzen Menſchen. 

Hedwig. Und der Geck und Reaktionaͤr iſt 
fertig! Pfui Teufel! 

Lanzinger. Liebes Kind, jedes Weſen hat die 
ihm innewohnende Idee zu verwirklichen. Meine 
Idee iſt 

Hedwig heftig. Zur komiſchen Figur zu werden! 

anzinger beſteyt feine Fingernägel. Wenn das meine 
Idee waͤre, ſo ließe ſich auch nichts dagegen tun. 
Wer fragt denn das Weberſchiffchen, das ſich ab— 
ſpult, ob es ihm Spaß macht? 

Hedwig. Das heißt alſo, es iſt ganz gleich— 
guͤltig, ob man Raubmoͤrder wird oder Spinoza? 

Lanzinger. So iſt es! Der Raubmoͤrder wuͤrde 
vielleicht auch gern Spinoza werden. Schon weil 
es bequemer iſt. Aber ſeine Idee laͤßt es nicht zu. 
Seine Idee zwingt ihn. So geht meine Idee auf 
die volle Kongruenz der inneren und der aͤußeren 
Individualitaͤt. Der Sommeranzug, uͤber den du 
dich fo ſehr echauffterit, iſt alſo einfach ein Derivat 
meines differenzierten Nervenlebens, das iſt doch 
klar wie Kloßbruͤhe! 

Hedwig. Wo haſt du denn das machen laſſen? 
Doch nicht hier auf der Inſel der Seligen? 
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Lanzinger. Du haft wohl Tinte getrunken? 
Die Wollſaͤcke, die man hier bekommt, ſind hoͤchſtens 
was fuͤr Leute wie Rehbein oder Medardus Neu— 
mann. 


Hedwig nach rechts weitergehend. Als du die Woll- 
ſaͤcke trugſt, da warſt du ein Menſch, den man 
noch gern haben konnte. Jetzt.... 


Lanzinger ihr immer folgend. Ich habe nie Wert 
darauf gelegt, in der Plebs unterzugehen. Ich 
ſuche neue Formeln. Neue Senſationen. Sie ſind 
den Weg rechts hinaufgeſtiegen, bleiben an der Ausſichtsbank ſtehen. 
Deshalb geh' ich in die Großſtadt! 

Hedwig. Und das alles, weil du zu Geld ge— 
kommen biſt! Deine Tante haͤtte auch was Beſſeres 
tun koͤnnen! 

Lanzinger fest ſich auf die Bank, schlägt die Beine über— 
einander. Meine Tante haͤtte abſolut nichts Beſſeres 
tun koͤnnen! Ich werde mich der alten Dame auch 
dankbar erweiſen. Sie ſoll einen hochmodernen 
Grabſtein bekommen. Ich ſchreibe eine Konkurrenz 
fuͤr Neutoͤner aus. Beteilige dich doch daran! 

Hedwig. Ich werde einen Grabſtein fuͤr dich 
machen in Form eines Geldſacks und darauf 
ſchreiben, hierunter erſtickte der Dichter Rudolf 
Lanzinger! 

Lanzinger. Was verekelſt du mir meine Erb— 
ſchaft? Hat ſich denn dein Abgott Wiegand vor 
ſeiner großen Erbſchaft gefuͤrchtet? Hat er nicht 
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das ganze jchöne Geld, das ihm feine Freundin 
hinterließ, ruhig eingeſteckt? 

Hedwig leidenſchaftlich. Um es für feine Ideen nutz— 
bar zu machen! Um die Inſel der Seligen damit 
zu begruͤnden! 

Lanzinger. Meinſt du, ich werde mein Geld 
nicht ebenfalls fuͤr die Projektion meiner Ideen 
nutzbar machen? Keine vier Wochen und ich 
habe mich von allen Senſationen peitſchen und 
von allen Luͤſten kreuzigen laſſen! Extaſe iſt nichts, 
was einem in den Schoß faͤllt! Zur Extaſe heißt 
es ſich hinaufſteigern! Nur aus Taumel und Ver— 
achtung erbluͤht die gelbe Blume der Dekadenz! 

Hedwig. Alſo dann Gluͤck auf! Wann ſoll 
die gelbe Blume losbluͤhen? 

Lanzinger. Sobald ich das Geld der toten 
alten Frau fluͤſſig gemacht habe! Hoffentlich in den 
naͤchſten Tagen! 

Hedwig. Adieu, Herr Lanzinger! Laſſen Sie 
ſich's wohl gehen auf Erden! Sie kehrt ihm den Rüden. 

Lanzinger ſteyt auf. Warum haft du nicht den 
Mut gehabt, die Konſequenzen zu ziehen? Haͤtteſt 
du getan, was alle tun.... 

Hedwig. Ich bin nicht fo eine! Merk' dir das! 

Lanzinger träumeriih. Eine Individualität wie 
meine laͤßt ſich ja vielleicht uͤberhaupt nicht feſt— 
halten 

Hedwig aufgerichtet. Es beſteht auch kein Beduͤrf— 
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nis, Individualitaͤten wie deine feſtzuhalten. Leb' 
wohl! Sie geht ſchnell rechts ab. 

Canzinger fieht ihr kopfſchüttelnd nach. Fatal ſolch ein 
Differenzierungsprozeß! Aber unvermeidlich! Er zuckt 
mit den Achſeln, geht pfeifend ebenfalls rechts ab. 


Gleichzeitig kommen von rechts hinten her Finſterlin und Frau Linden— 
blatt in eifrigem Geſpraͤch. Finſterlin iſt ein großer ſchoͤner Mann mit 
Chriſtuskopf, wallendem Haar und Bart, in langen weißen Talar gehuͤllt, 
Sandalen an den nackten Fuͤßen, eine ſpitze, myſtiſch bemalte Prieſtertiara 
auf dem Kopf. Frau Lindenblatt iſt eine zarte Vierzigerin mit grau me⸗ 
liertem ſchoͤnem Haar und immer noch anziehendem Geſicht. 


Frau Lindenblatt auf Finſterlin einſprechend. Ich 
weiß nicht, was man immer gegen das Alterwerden 
ſagt. Eine reife Frau kann doch einem erfahrenen 
Mann tauſendmal mehr bieten als ſo ein junges 
Gaͤnschen, das noch von nichts eine Ahnung hat! 

Finſterlin ſtreicht ſich nachdenklich den Bart. Du denkſt 
zu hoch von den Maͤnnern, liebe Lindenblatt. Wir 
ſind nichts als die Vollſtrecker des Gattungswillens. 
Die Natur geht auf die Erhaltung der Art. Das 
iſt alles. | 

Frau Lindenblatt. Bei Durchſchnittsmaͤnnern, 
Meiſter! Aber ſpreche ich denn von Durchſchnitts— 
maͤnnern? Sie gehen langſam uͤber den Platz nach links hinauf. 

Finſterlin immer bartſtreichend. Gewiß, ideale Na⸗ 
turen werden ja das Inſtinktmaͤßige und Unter— 
menſchliche des Vorganges durch hoͤhere Geiſtig— 
keit zu adeln ſuchen. Kuͤnſtlernaturen zumal! 

Frau Lindenblatt. Ich daͤchte, wer den „fterben- 
den Buddha“ gemalt und die Blaͤtter „vom freien 
Tode“ radiert hat... 
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Finſterlin. Nun, wie gefallen dir meine Blätter 
vom freien Tode? Sage mir aufrichtig deine An— 
ſicht! Du weißt, ich habe mich jetzt ganz auf die 
kalte Nadel verlegt .. .. 

Frau Lindenblatt. Wundervoll grauenhaft 
ſind ſie! Alpdruck kann man davon bekommen! 
Traͤumen kann man davon! 

Finſterlin kramt in ſeinem Kaftan. Ich habe eine neue 
Serie von maſochiſtiſchen Sachen bei mir. Wenn 
es dich intereffiert? Er unterbricht fich, fieht zum Himmel auf. 
Aber was wird aus meinem Nachmittagsluftbad? 
Meine Sonnenuhr druͤben ſagt mir, daß es Zeit iſt! 

Frau Lindenblatt. Nimm doch dein Luftbad 
hier, Meiſter! Ich ſetze mich unterdeſſen auf die 
Bank und ſtudiere deine neuen Sachen. 

Finſterlin. Der Platz iſt mir zu beengt hier! 
Die vielen bunten Lampions benehmen mir den Atem! 


Man hoͤrt von rechts her aus dem Wald jodeln und laute Rufe. 


Holtriaho! Holtriaho! Bruno Wiegand! . ... 
Bruno Wiegand! Holtriaho! 

Finſterlin. Da kommen ja auch Leute! Nur 
ſchnell, ſchnell fort! Das iſt der grobe Bildhauer! 
Man hoͤrt es am Jodeln! Ich bin jetzt nicht in 
der Laune, banale Geſpraͤche zu fuͤhren. 

Frau Aindenblatt mit Erleuchtung. Meiſter, ich 
weiß eine prachtvolle Stelle hier oben mitten im 
Maͤrchenwald! Ganz einſam und gar nicht weit 
von hier! 


Halbe, Inſel der Seligen. 4 
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Finſterlin. Stoͤrt uns dort auch niemand? 
Meine Sachen wollen mit Andacht genoſſen ſein. 
Frau Lindenblatt in nach links in den Wald ziehend. 


Komm nur! Komm! Beide verſchwinden links. Auf dem Wald⸗ 


weg rechts kommen gleich darauf Dorothee und Kaſper gegangen. Kaſper 
iſt groß, breitſchultrig, ungeſchlacht, blonder Rieſe mit Vollbart. 


Dorothee ſich umſehend. Nein, hier ſcheint er nicht 
zu ſein. Man ſieht keine Menſchenſeele! 

Kaſper. Aber Stimmen hab' ich unbedingt 
gehört! Sie ſteigen die Stufen des Waldwegs in die Lichtung hinab, 

Dorothee. Alſo du ſprachſt von Dräger.... 
Ja! Mir war er immer widerlich! Aber natürlich! 
Auf die Frau wird nicht gehört! Ihr muͤßt ja 
alles beſſer wiſſen, ihr Herren der Schoͤpfung! 
Du meinſt alſo ...? 

Kaſper. Ich warne euch vor dem Bengel! 
Glaubt meinem Wort! Du und dein Mann! 
Dubsky iſt ja der Anſtifter .... 

Dorothee einfallend. Hoffentlich paſſiert heute 
beim Feſt nichts. Vor einem Jahre wars nahe 
dran, daß ihr euch gehauen habt! Man hat ſchon 
immer Angſt, einer bringt den Revolver mit und 
ſchießt! 

Kaſper lacht dröͤhnend. Keine Sorge! Auf der Infel 
der Seligen wird nur gehauen! Schießen verboten! 

Dorothee. Glaubſt du denn, daß Dubsky 
und Draͤger und die was vorhaben? Vielleicht 
heut' beim Feſt? 

Kaſper. Es liegt was in der Luft! Du 


50 


weißt, die Geſchichte mit der Guͤtergemeinſchaft .... 
Dubsky hat das fehr fein eingefädelt! Sie find unten 
in der Lichtung angelangt, ſtehen an der Fontaͤne. 

Dorothee unruhig. Wo Bruno nur ſtecken mag? 
Er ſollte doch mit Marenholdt hierher gegangen ſein? 

Kaſper neigt nach links hinauf. Vielleicht da oben 
im Maͤrchenwald! Er ruft aus voller Bruſt. Bruno 
Wiegand! Bruno Wiegand! Holtria ... ho! 
Holtria. Ar ho! Das obere Turmfenſter im Hintergrunde rechts 
wird aufgeſtoßen. 


Medardus Neumann ſteeckt ſeinen ſtruppigen Kopf heraus. 


Er iſt anfangs Fuͤnfzig mit verwitterten Zuͤgen. Das ergrauende einſt 
dunkle Haar faͤllt ihm wirr um Kopf und Schultern. Seine Toilette iſt 
mangelhaft, offenes Hemd, alter ſchaͤbiger Rock. Er lehnt ſich aus dem 


Fenſter, ruft herunter. Wer ruft bei nachtſchlafender 
Stunde? Wer mordet den Traum der Mitternacht? 
Er ſei verflucht! Zu ſiebenfacher Wiederkunft in 
dreizehn Ewigkeiten ſei er verdammt! 

Dorothee hinaufrufend. Guten Morgen, Medardus 
Neumann! Hier unten haben wir vor drei Stunden 
Mittag gegeſſen! 

Medardus Neumann. Was mahnt du mich 
an meine Leiblichkeit, ſchillernder Erdenwurm! 
Was ſchleuderſt du den Begriff des Mittageſſens 
wie eine Brandfackel in mein zeitloſes Turmdaſein! 

Dorothee wie vorher. Es ſteht alles am bekannten 
Platz, Milch und Obſt und Brot! Und vergiß 
nicht dich vorher zu waſchen! 

Medardus Neumann hoc aufgerichtet in der Fenſter⸗ 
öffnung. Iſt heut' der Tag der monatlichen Saͤuberung? 
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Steht Vollmond in eurem Kalender? Oder was 
fuͤhrſt du ſonſt fuͤr Gruͤnde an, ungeſtuͤme Mahnerin? 

Dorothee. Du wirſt doch nicht ungewaſchen 
zum Feſt kommen? 

Medardus Neumann. Für mich iſt jeder 
Atemzug ein Feſt! In meinem Reich hier oben 
herrſcht ewiger Feiertag! Soll ich darum unaus⸗ 
geſetzt am Waſchnapf ſtehen? Soll ich meinen armen 
Leib, dies Gefäß der Sterblichkeit .... 

Dorothee. Schaͤm' dich was! Ich ſeh' dich 
acht Tage nicht an! 

Medardus Weumann. Wohl denn, leicht— 
geſchuͤrztes Sinnenweſen! Um deiner Roſenwangen 
willen ſeis getan! 

Dorothee. Aber mit Seife! Hoͤrſt du! Mit 
richtiger Seife! 

Medardus Neumann faltet die Hande. Vater, 
Dein Wille geſchehe! . . .. Was iſt denn das für 
ein ſo ganz beſonderer Feiertag, den ihr heute da 
unten begeht? 

Kaſper ruft hinauf. Biſt du denn ganz aus der 
Zeit? Heut' vor drei Jahren .... Du warſt doch 
auch dabei! 

Medardus Neumann. Wann wär’ ich nicht 
dabei geweſen! Iſt irgend jemand, der irgend— 
wann einmal nicht dabei geweſen waͤre? Von 
Ewigkeit ſind wir dabei geweſen und in Ewigkeit 
werden wir dabei ſein! Aber du haſt recht, Juͤngling! 
Heute vor drei Jahren tauchte die Inſel der Seligen 
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aus dem Ozean des immer und ewig Geweſenen 
auf! Die Sonne des goldenen Zeitalters ſtieg uͤber 
den blauen Fluten des Weltmeeres empor! Ihr 
habt wohl getan, daß ihr den Platz da unten mit 
bunten Wimpeln geſchmuͤckt habt! 

Dorothee. Das ſind ja gar keine Wimpel! 
Das ſind Ballons, die an der Leine feſtgemacht ſind! 

Medardus Neumann wiedertolt ſchwermütig. Bal⸗ 


laßt ſte doch fliegen! Schneidet ſie ab und ſchickt 
ſie zu meinen freien Hoͤhen empor, ein Heer von 
bunten Sommervögeln! 

Dorothee. Sie fallen ja auf die Erde, wenn 
man ſie abſchneidet. Verſuch's doch ſelbſt! 

Medardus Neumann immer. Ich müßte die 
Treppe hinab und nachher wieder herauf... 
Ruft mich ſpaͤter! Ruft mich, wenn die Fledermaus 
ſchwirrt und der Irrwiſch tanzt! Gute Nacht! er 
ſchlaͤgt das Fenſter zu. 

Dorothee ruft ihm nach. Schlaf' wohl, alter 
hartgeſottener Zigeuner! 

Kaſper. Der ſeit dreißig Jahren keinen roten 
Heller in der Taſche gehabt hat! Und ſo einer lebt! 
So einer exiſtiert! Nach Jahrhunderten wird es 
noch heißen, da war mal einer, der hat das Geld 
abgeſchafft gehabt! Einen einzigen hat es gegeben, 
vor Jahrhunderten! .. .. Und den Menſchen hat 
man gekannt! Mit ſo einem Menſchen hat man in 
einer Zeit gelebt! Koloſſal! Koloſſal! 
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Dorothee fast ihn an der Schulter. Kaſper! Kaſper! 
Wo biſt du? 

Raſper reibt ſich die Stirn, ſieht um ſich. Ja, wo bin 
ich? .... Da drüben iſt der Märchenwald, und dies 
iſt Johannistag! Jetzt fahr' ich auf den See und 
ſtuͤrz' mich in die Flut! Heut abend heißt es friſch 
ſein! Er winkt ihr zu, verſchwindet nach rechts hinten. Man hoͤrt ihn 


noch einmal in der Ferne jodeln. Von links her auf dem Waldweg er— 
ſcheinen Wiegand und Marenholdt. 


Marenholdt. Nimm an, lieber Freund, Teklen⸗ 
burg laͤge auf dem Mond! Was haͤltſt du davon? 
Ein Miniſterpoſten auf dem Mond? Reizt dich das 
nicht? 

Wiegand. Mach' dich nur luſtig! 

Marenholdt. Nein! Nein! Teklenburg liegt 
naͤmlich wirklich auf dem Mond. Ich muß es doch 
wiſſen. Ich komme ja gerade von daher. Eine 
niedertraͤchtige Reiſe, ſag' ich dir! Aber wenn man 
erſt oben iſt, das beſte Klima von der Welt!“ 

Wiegand ſieht in die Lichtung hinunter, ruft Dorothee zu. 
Was gab's denn mit Kaſper? 

Dorothee lacht. Er war dabei, eine Liebeser— 
klaͤrung zu machen. 

Wiegand in die Lichtung hinunterſteigend. Wem? Dir? 

Dorothee feierlich. Der alten Vogelſcheuche da 
oben! Eurem Erzzigeuner, eurem Medardus Neu- 
mann! 

Marenholdt ebenfalls hinunterſteigend. Soweit ich 
das Regime von Medardus Neumann uͤberſehen 
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kann, dürfte es jetzt für ihn drei Uhr morgens fein. 
Er dreht ſich gerade auf die andere Seite. 

Dorothee. Stimmt! Wir hatten ihn aufge— 
weckt. Aber es half nichts. Er ſchnarcht ſchon 
wieder. 

Marenhold. Die Philoſophie haͤtte dir das 
vorausſagen koͤnnen. Der Charakter des Menſchen 
iſt indelebilis, unveraͤnderlich. Das merkt man, 
wenn man einen alten Freund nach Jahren wieder— 
ſieht! Er klopft Wiegand laͤchelnd auf die Schulter. 

Wiegand ſchuͤttelt den Kopf. Und ihn, ach, wie anders 
findet! Wie unendlich viel anders! Daß mir dein 
Angebot uͤberhaupt denkbar erſcheint, daß ich mich 
innerlich damit beſchaͤftige, mich damit abzufinden 
ſuche 

Marenholdt. Seltſame Leute, ihr Zukunfts— 
apoſtel! Man bringt euch einen Miniſterpoſten 
und ihr werft einen die Treppe hinunter. Man 
zeigt euch einen Weg, wie ihr ins Freie kommen 
koͤnnt, und ihr ſchließt euch in eure Studierſtube 
und paukt die Paragraphen des dritten Reichs. 
Man gibt euch Mittel an die Hand, eure Ideen 
fruchtbar zu machen und ihr ſtopft euch die Ohren 
zu und ſchreit nur immer: Freiheit! Freiheit, die 
ich meine! 

Wiegand. Meine Ideen fruchtbar, lebensfaͤhig 
machen . ... Wirfſt du fchon wieder den Angel— 
haken aus? 

Marenholdt lächelt, reicht ſich das Kinn. Oh, ich habe 
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mich mal ſehr gut aufs Angeln verſtanden. Ich 
bin ein großer Angler vor dem Herrn geweſen. 

Dorothee an die Steinbank vor der Fontaͤne gelehnt. Nette 
Fiſche moͤgen da angebiſſen haben! 

Marenholdt immer lächelnd. Fiſche aller Arten, 
ſchoͤne Freundin! Ganz gewoͤhnliche Sumpfbarſche 
und ganz delikate Bachforellen! 

Dorothee. So durcheinander? Nicht wahr? 

Marenholdt. Wie das eben beim Angeln 
geht. Man kann ſich ja nicht ausſuchen, was 
anbeißt. Ja, wenn man es in der Hand hätte... 

Dorothee. Der Kenner muß es doch ſchon 
am Anbeißen merken? 

Marenholdt. Ach, beſte Freundin, uͤber wen 
ſo die richtige Angelleidenſchaft kommt, der fragt 
nicht viel, was er faͤngt! Dem wird das Angeln 
bald zum Selbſtzweck. 

Dorothee. So einer biſt du alſo auch geweſen? 

Marenholdt nickt lächelnd. So ein richtiger Angler! 
Als ich noch nicht das Reißen in den Gliedern 
hatte! 

Dorothee baut die Faͤuſte gegen ihn. Oh, ihr Bande, 
ihr, ihr Hundebande! 

Marenholdt achſelzuckend. C'est la guerre, ſchoͤne 
Freundin! C'est la guerre! er zuckt zuſammen, faßt nach 
der rechten Hüfte. Siehſt du, es iſt ja auch nicht un: 
geftraft geblieben, es zwickt mich ganz beträchtlich! 

Dorothee. Kommt das vom Angeln her? 

Marenholdt. Vom Angeln und vom Jagen 
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und von aͤhnlichen Sporten! Man konnte ſich 
nicht immer ſo in acht nehmen. Es war doch 
manchmal etwas luftig ... 

Wiegand iſt auf⸗ und abgewandert, ganz mit ſeinen Gedanken 
beſchaͤftigt, bleibt vor Dorothee ſtehen. Biſt du wieder in 
deinem Fahrwaſſer? Ich habe zwar nicht zuge— 
Kork. 

Dorothee. Er hat zwar nicht zugehört, aber 
irgendwas muß ich doch wieder verbrochen haben! 

Wiegand nach einem Augenblick zu Marenholdt. Waͤrſt 
du gekommen, ehe ich hier anfing! Wer weiß! 
Damals war ich noch jung und friſch und voller 
Mut. Was ich anfaßte, darauf lag das Gluͤck. 

Marenholdt. Es folgt alles ſeinem Geſetz. 
Du mußteſt erſt dein Penſum hier abſitzen. 

Wiegand. Und die Quinteſſenz vom Ganzen 
lautet: Meine Ideen waren tot geboren! Mein 
Leben iſt ein einziger Schiffbruch geweſen! 

Marenholdt nach kurzer Pauſe. Wie nennt ihr doch 
den Wald, in dem wir vorhin ſaßen? Ihr habt 
ja einen eigenen Namen dafuͤr. 

Dorothee. Den Maͤrchenwald meinſt du? 

Marenholdt. Ganz richtig! Den Maͤrchen— 
wald. 

Wiegand. Wir haben ihn ſo getauft, weil das 
Licht ſo ſeltſam zwiſchen den hohen Staͤmmen 
hereinfaͤllt .. 

Marenholdt. Ja, ja, man hat das Gefuͤhl, 
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man kann darin verſchwinden und nie wieder auf- 
tauchen. 

Wiegand. Oder nach tauſend Jahren! Wenn 
die Zeit ſich erfuͤllt hat! Aber dann iſt man grau 
und alt und zerfaͤllt zu Zunder in dem Augenblick, 
wo man wieder ans Licht kommt! 

Marenholdt. Der Mann biſt du ſelbſt, lieber 
Freund. 

Wiegand lacht kurz auf. Ich? Wieſo? Wir find 
ja gluͤcklich aus dem Wald heraus. Er reicht nur 
bis dorthin. Er deutet nach links hinüber. 

Marenholdt lächelt. Mir ſcheint, er bedeckt hier 
die ganze Inſel! Und du ſteckſt mitten darin! 
Wo das Licht am ſeltſamſten um die uralten 
Staͤmme ſpielt, da haͤlt's dich umfangen! 

Wiegand. Mag ſein! Dann bin ich eben fuͤr 
eure Welt verloren! a 

Marenholdt hat ſich auf die Steinbruͤſtung der Fontaͤne neben 
Dorothee niedergelaſſen, ſchlaͤgt die Beine uͤbereinander, ſieht Wiegand 
bedeutſam an. Eine Rettung gibt es doch! 

Wiegand. Und? 

Marenholdt. Wenn der Freund, der den 
andern verſchwinden ſah, das Zauberwort kennt 
und es dem Freunde in den Wald nachruft. Dann 
oͤffnet ſich das Dickicht, die Rieſentannen treten 
auseinander und geben den Verlorenen frei. 

Wiegand. So ganz ohne Loͤſegeld? 

Marenholdt. Vielleicht mit einem nachdenk⸗ 
lichen ug um Mund und Augen! Weil er ja in den 
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Minuten dadrinnen mehr geſehen und erfahren hat, 
als mancher ſein ganzes Leben lang. 

Wiegand. Ja, der Kopf brummt mir, wenn 
ich zuruͤckdenke! Weit, weit zuruͤck! Eigentlich 
vom erſten Anfang an! Es hat alles ſo einen 
traumhaften Charakter! Meine ganze Vergangen— 
heit erſcheint mir ſo unwirklich, ſo unzuſammen— 
haͤngend, als ob das gar nicht ich waͤre! 

Marenholdt. Kein Wunder! Du haſt Hof— 
luft geatmet. Du biſt Miſſionar im Orient ges 
weſen, danach Anarchiſt, Staatsverſchwoͤrer, Sekten— 
ſtifter, Buͤcherſchreiber, Dichter .... 

Dorothee. Ehemann, Vater, Geliebter ... 

Marenholdt. Dieſe drei nur im Nebenamt! 
Das zaͤhlt nicht mit. Aber jedenfalls haſt du eine 
Vielheit der Berufe vereinigt wie ſelten einer! 

Wiegand. Ja, jedes fuͤr ſich koͤnnte wohl ein 
Leben fuͤllen. Daß ich das alles zuſammen war, 
das eben iſt das Unbegreifliche fuͤr mich, das gibt 
mir das Gefuͤhl, als ſei meine ganze Laufbahn ſo 
ein Weg durch den Maͤrchenwald geweſen! 

Marenholdt. Und jetzt fuͤgſt du als neue, ich 
will nicht ſagen als letzte, Poſtſtation das Miniſter— 
tum in Teklenburg hinzu und kommſt als reifer 
Mann in die Welt zuruͤck, von der du vor zwanzig 
Jahren mal ausgegangen biſt. Dann hat ſich 
der Ring geſchloſſen. Vorlaͤuftg! 

Wiegand. Meinſt du, das Zauberwort iſt ſtark 
genug, mich aus dem Wald zu rufen? 
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Marenholdt. Unbedingt! Ein Mann wie du 
braucht Ellenbogenfreiheit! Ein Mann wie du muß 
wirken koͤnnen! Auf wen willſt du wirken? Auf 
Menſchen doch! 

Wiegand lacht. Sind das hier keine Menſchen? 

Marenholdt. Nein! Mit wenigen Ausnahmen. 
Es ſind Gehirne! Es ſind Denkwerkzeuge! Muskel— 
apparate! Kaumaſchinen! Geſchlechtsfunktionen! 
Alles moͤgliche! Aber es ſind keine Menſchen! 
Ich gebe zu, einige haben Witz, Geiſt, Phantaſie! 
Es iſt ſehr amuͤſant, mit ihnen ein paar Tage zu 
hauſen, aber mit ihnen mein Leben verbringen, dies 
foftbare einzige Leben .... Bewahre mich Gott davor! 

Dorothee katſcht in die Hände. Bravo, bravo! Du 
biſt mein Mann! 

Marenholdt. Sie leiden hier alle an irgend 
einer Hypertrophie, meiſt des Gehirns! Es fehlt ihnen 
das, was ſie in hoͤherem Sinne zu Menſchen macht! 
Die verbindende Melodie fehlt ihnen! Es iſt lauter 
Inſtrumentation! Man kann auf einer viel nied— 
rigeren Stufe ſtehen und doch ein Menſch ſein. 
Solche wirſt du genug da draußen in Teklenburg 
und anderswo finden. Das iſt das Material, das 
du brauchſt. | 

Wiegand hat mit zunehmender Bewegung zugehoͤrt, als wolle er 
ihn unterbrechen. Umgekehrt! Umgekehrt! Was war denn 
meine Idee anders, als ſolche, die keine Menſchen 
ſind, keine echten wahren Menſchen, dazu zu machen! 
Deshalb rief ich ja alle dieſe Hypertrophiſchen, wie 
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du fie nennſt, dieſe Gehirnmaſchinen und Denk: 
apparate, und führte fie hierher in die Einſamkeit 
und brachte fie in Berührung mit der Natur, mit 
der alten, großen Mutter, mit dem Boden, mit 
der Erde! Hinunterzuſchrauben verſuchte ich fie, 
nicht hinauf! Ihre Organe erſt mal wieder mit 
ſich ſelbſt in Einklang zu bringen, die koͤrperlichen 
und die geiſtigen, und ſo aus den Gehirnautomaten 
wieder beſeelte Weſen zu machen, das war die 
Idee! 

Marenholdt. Ich denke, ſie war totgeboren? 
Sie hat Schiffbruch gelitten? 

Wiegand. Ah, du willſt mich feſtnageln! 

Marenholdt achſelzuckend. Deine eignen Worte! 

Wiegand zunehmend lebhaft, als habe er ſich wiedergefunden. 
Ich ſage dir, nagele mich nicht feſt! Ich laſſe 
mich vielleicht mehr gehen, als gut iſt! Solche 
mutloſen Augenblicke hat jeder! Aber wenn ich an 
all das denke, was ich hier trotzdem ſchon ange— 
pflanzt habe und noch weiter anpflanzen koͤnnte .... 

Dorothee einfauend. All die Kohlrabi- und Gelbe— 
Ruͤbenbeete! 

Wiegand halb komiſch. Weib, mach' mich nicht 
raſend! 

Dorothee ebenſo. Du machſt mich raſend! Einen 
Mann zu haben, der alle Tage zwanzigmal von 
einem Extrem ins andere umſchlaͤgt! Rechts oben auf 
dem Waldweg kommen die Moritura, hinter ihr Dubsky in raſchem Schritt. 


Die Moritura iſt Ende zwanzig, ſchlank, aͤtheriſch, in wallend phantaſtiſche 
Gewaͤnder gekleidet. 
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Die Moritura aufgeregt. Ein Skandal wär's, 
wenn die Probe ſchon angefangen haͤtte! Du haͤtteſt 
auch beſſer aufpaſſen koͤnnen! Sie bleibt ſtehen, um Atem 
zu ſchoͤpfen. 

Dubsky z ahnefletſchend. Mir ſcheint, ich bin nicht 
bloß auf die Welt gekommen, um aufzupaſſen, ob 
Schmierenkomoͤdianten vorbeigehen oder nicht! Ich 
habe an Wichtigeres zu denken! 

Die Moritura. Dann verſpricht man es nicht, 
wenn man es nicht halten will. 

Dubsky. Dann verſpricht man es gerade! Ich 
habe in meinem ganzen Leben immer nur das ge— 
halten, was ich nicht verſprochen hatte! 

Die Moritura wütend mit bezeichnender Geſte. Ich ver— 
ſpreche dir auch etwas, aber ich halte es! 

Dorothee hat ebenſo wie die beiden anderen unwillkürlich nach 
oben gehorcht, legt den Finger an den Mund. Das ſind Dubsky 
und die Moritura! Die zanken ſich wieder. 

Dubsky iſt an den Rand der Hoͤhe getreten, hat einen Blick 
hinunter geworfen, wendet ſich zur Moritura, halblaut. Haſt du die 
Klopfpeitſche nicht gleich bei dir? Es koͤnnte eine 
huͤbſche Szene geben! An Zuſchauern fehlt es ja 
nicht! Er wendet ſich zuruͤck, ruft hinunter. Hat einer von 
den Herrſchaften eine Ahnung, ob die Kuͤnſtler des 
Stimmungsenſembles ſchon druͤben auf der Buͤhne 
ſind? 

Dorothee ruft hinauf. Ja, ein paar ſind ſchon 
da. Sie haben ſich mit den Kuliſſen abgeſchleppt. 

Die Moritura nach oben zu Dubsky, mit den Füßen auf- 


ſtampfend. Alſo doch! ... Das wird dir angekreidet, 
du Stiefel! Sie läuft an Dubsky vorbei, die Stufen hinunter. 

Wiegand zu Dorothee. So? Die find ſchon da? 
Das wußt' ich ja gar nicht. 

Die Moritura iſt unten angelangt, faßt ſich ans Herz, at⸗ 
met krampfhaft. Ach, mein Herz! Mein armes, abge— 
arbeitetes Herz! 

Dorothee. Warum läufſt du ſo, wenn du es 
nicht vertragen kannſt? Setz' dich doch hin! Sie 
weiſt auf die Steinbank. 

Die Moritura. Aber die Probe hat ja ſchon 
angefangen! Sie werden mir mein Werk verhunzen! 
Sie fährt auf Wiegand los. Haͤtteſt du dich wenigſtens 
darum gekuͤmmert! Sie finft auf die Steinbank. Ach, ich 
kann nicht mehr! 

Wiegand im Begriff zu gehen, kalt. Ruhig Blut, liebe 
Moritura! Schlimmſtenfalls wird eben von vorne 
exerziert. Er geht nach hinten links, verſchwindet im Zelt. 

Die Moritura. Ruhig Blut! Ruhig Blut! 
Mein Werk iſt mein Kind! Es handelt ſich um 
mein Kind! 

Dorothee. Wenn du dich nur halb ſo viel 
um deine beiden wirklichen Kinder gekuͤmmert haͤtteſt! 

Die Moritura immer nach Atem ringend. Die ſind 
wohl aufgehoben, die beiden kleinen Erdenwürmer! 

Dorothee. Ja, ausgezeichnet! Im Findelhaus! 

Die Moritura. Das Leben iſt ein Paſſtons— 
weg, Leiden bleibt niemandem erſpart! Aber es 
gibt noch hoͤhere Sorgen als die um kleine Kin— 
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der. Mein Werk! Mein armes, unſchuldiges Werk! 
Sie ſpringt auf. 

Dubsfy der der Moritura gefolgt ift und zähnefletfchend neben 
ihr ſteht. Willſt du dich nicht hinuͤber bemuͤhen? Keine 
zwanzig Schritte, und du biſt auf der Buͤhne! 
Er macht eine galant einladende Gebaͤrde. 

Die Moritura auffahrend. Hohn auch noch? Wer 
iſt Schuld als du, daß ich zu ſpaͤt komme! Wozu 
ſetzt man dich auf die Bank, wo die Schauſpieler 
vorbei mußten, wenn du nicht aufpaſſen kannſt? 

Dubsky. Ich hatte Durſt. Ich mußte etwas 
trinken gehen. 

Die Moritura. Wenn du nicht Alkohol ein— 
pumpen kannſt, iſt dir nicht wohl! 

Dubsky. Der eine pumpt Alkohol ein, der 
andere Brom in ganzen Wagenladungen! Ich 
ziehe Alkohol vor. 

Die Moritura fast ſich an den Kopf. Gib mir die 
Athertropfen! Mir iſt ſchlecht von all dem Arger! 

Dubsky ziebt ein Flaͤſchchen aus der Taſche, reicht es ihr. 
Bitte! 

Die Moritura. Den Zucker haſt du natürlich 
vergeſſen! An alles muß man auch denken helfen! 
. . . . Ach wie das ſchwindelt! Wie das ſchwindelt! 
Sie faßt mit der Linken nach dem Kopf, ſetzt mit der Rechten die Flaſche an. 

Dubsky ſucht in der Taſche. Ein Stuͤckchen muß ſich 
noch irgendwo verkrochen haben. 

Die Moritura bat getrunken. Laß nur, es iſt 
ſchon gut. 
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Dubsky. Du trinkſt ihn ja meiſtens ohne Zucker. 

Die Moritura aufatmend. Ah, jetzt kommt wieder 
Leben! Leben! Starkes klopfendes Leben! 

Marenholdt der bis jetzt ſchweigſam dabei geſeſſen hat. Lei⸗ 
den Sie öfter an ſolchen . . .. ſolchen Schwindel⸗ 
anfaͤllen? 

Die Moritura. Seit meinem fuͤnften Jahre! 
Es ſind die Vorpoſten, die der Tod von fruͤh an 
in mein Daſein geſandt hat. Vor dem Zelt hinten erſcheint 

Wiegand ruft hinüber. Liebe Moritura, wir pro— 
bieren die zweite Szene. 

Die Moritura auser ſich. Die zweite Szene! 
Und die erſte? Wo iſt die erſte geblieben? Man 
geht ja mit meinem Werk um wie mit einem alten 
Strumpf! Sie laͤuft ein vaar Schritte, dreht ſich zu Dubsky um. 
Moͤchteſt du nicht mit? 

Dubsky. Du weißt, ich bin Pamphletiſt.. 

Die Moritura. Und als ſolcher haſt du kein 
Organ fuͤr ernſte Kunſt. Aber das Buͤhnenbild 
ſiehſt du dir an! 

Dubsky achſelzuckend. Wenn es durchaus fein 
muß... Er folgt ihr zͤgernd. 

Die Moritura. Hier, ſteck das Flaͤſchchen 
wieder zu dir! Sie gibt ihm das Atherflaͤſchchen. 

Dubsky. Den Baldrian und das Natron hab' 
ich ſchon. er ſteckt das Flaſchchen zu ſich. 

Die Moritura. Man muß vorſichtig ſein, es 
wird noch genug Arger heute geben. 


Dubsky. Ich werde mir naͤchſtens wie eine 
Halbe, Inſel der Seligen. 5 


65 


wandelnde Apotheke vorkommen. Beide gehen in das Zelt 
ab. Kurze Pauſe. Dorothee und Marenholdt ſehen ſich ſtumm an. 

Marenholdt. Dieſer Dubsky! Dieſe Moritura! 
Alle dieſe andern! Das iſt alſo das Reſultat, wenn man 
Gehirnraubtiere zu Pflanzenfreſſern machen will. 

Dorothee. Tut man nicht ein gutes Werk, 
wenn man Bruno hier hinauszubringen ſucht? 

Marenholdt. Mein Witz iſt leider zu Ende. 

Dorothee. Der Witz einer Frau noch lange 
nicht! Ich habe einen Plan, aber du darfſt mir 
nicht widerſprechen. Du mußt ruhig zuhoͤren und 
mit dem Kopf nicken. 

Dubsky tritt aus dem Zelt, kommt naͤher. 

Dorothee halblaut. Jetzt gilt's! Sie ruft Dubsky zu. 
Na, iſt alles in Ordnung? 

Dubsky. Der Direktor des modernen Stim- 
mungsenſembles iſt ein abgeſagter Feind alles 
uͤberfluͤſſigen Beiwerks auf der Buͤhne. 

Dorothee. Iſt die Moritura nicht ſehr aufgeregt? 

Dubsky. Ich habe ihr den Baldrian und das 
Natron dortgelaſſen. 

Dorothee. Daß du uͤberhaupt Urlaub be— 
kommen haſt! 

Dubsky formen. Ich bin durchaus in der Lage, 
meine Entſchluͤſſe felbftändig zu faſſen. Fräulein 
Selma Schulz nimmt nur den Einfluß darauf, den 
ich ſelber wuͤnſche. 

e Wer iſt Ae Selma Schulz? 
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Dorothee einfauend. Die Moritura! Natürlich! 

Dubsky formell wie vorher. Wenn Sie Fraͤulein 
Selma Schulz eine beſondere Freude bereiten wollen, 
Herr Baron, ſo rate ich Ihnen, ſie mit dieſem 
Namen anzuſprechen. 

Marenholdt. Danke ſehr! Pſeudonyme find 
mir heilig. 

Dubsky nach einem Augenblick. Es dürfte zwanzig 
Jahre her ſein, Herr Baron, ſeit ich die Ehre hatte, 
Ihre werte Bekanntſchaft zu machen? 

Marenholdt. Ja, Sie hatten damals einige 
kleine Schwierigkeiten mit Behoͤrden oder der— 
gleichen ... 

Dubsky. Sie ſehen, ich bin inzwiſchen ein 
nuͤtzliches Mitglied der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
geworden. 

Marenholdt. Finden Sie den Lebenskreis hier 
ſo ausgeſprochen buͤrgerlich? 

Dubsky. Über die Maßen! Wir graben in 
der Erde! Wir jaͤten und gießen unſere Beete! 
Wir feiern Stiftungsfeſte nach dem Kalenderdatum! 
Wir haͤngen Lampions an die Baͤume und machen 
italieniſche Nacht! Koͤnnte das alles nicht ebenſo— 
gut in einem Kriegerverein geſchehen oder in einer 
landwirtſchaftlichen Ausſtellung mit Rindviehpraͤ— 
miierung? 

Marenholdt. Ja, es gleicht ſich ja leider alles 
auf Erden. Ob Inſel der Seligen oder irgend 
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ein fettes Philiſterland, es kommt ſchließlich auf 
eins hinaus! 

Dubsky. Auf die bekannte Handvoll Dreck, 
mit der uns definitiv der Mund geſtopft wird, meinen 
Sie, aber ehe es ſoweit ift, ſcheint es mir nicht gleich— 
guͤltig, ob man Hunderte und Hunderte fuͤr Feſti— 
vitaͤten hinauswirft, oder ob man ſie hoͤheren 
Zwecken dienſtbar macht! 

Marenhold. Zwecken welcher Art? 

Dubsky. Zwecken eines geſteigerten und ver— 
feinerten Gemeinſchaftslebens! 

Dorothee hat abgewandt dageſeſſen, wendet ſich plöglich zu Dubsky. 
Warum ſagſt du das Bruno nicht ins Geſicht? 

Dubsky feirend. Ich ſage es ja dir! Ich 
moͤchte dich gerne mal wieder wuͤtend ſehen! 

Dorothee. Das nenne ich Feigheit, einem 
Menſchen ins Geſicht freundlich tun und nur 
feinem Rüden hetzen! 

Dubsky. Liebe Dorothee, ich habe perſonliche 
Feigheit nie als etwas Unwuͤrdiges angeſehen. 
Mut kann jeder Schlaͤchtergeſelle haben. Ich werde 
mich ſchoͤn huͤten, mir die Finger zu verbrennen! 
Ich laſſe jedem ſein Steckenpferd und bitte nur, 
mir auch meins zu laſſen! 

Marenholdt. Worin beſteht das? 


Dubsky. Den Hanswurſt dieſer edlen Gemein— 
ſchaft zu ſpielen! Hanswurſte duͤrfen ja wohl die 
Wahrheit ſagen, es glaubt ihnen ja doch keiner! 
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Dorothee. Leider wirft du das Vergnügen kaum 
mehr lange haben. 

Dubsky ſieht ſie an. Wieſo nicht? 

Dorothee. Das kann ich dir jetzt noch nicht 
verraten. 

Dubsky. Wollt ihr mich etwa aus eurem er- 
lauchten Kreiſe ausſchließen? Iſt man nicht fuͤgſam 
genug? Hat man ſich die allerhoͤchſte Ungnade zu— 
gezogen? 

Dorothee. Wenn es danach ginge, muͤßteſt 
du doch ſchon laͤngſt draußen ſein, lieber Dubsky. 

Dubsky. Du biſt ſehr freundlich, liebe Doro— 
thee! Was kann es denn alſo ſonſt ſein? Du 
machſt mich neugierig! 

Dorothee ſartaſtiſch. Kannſt du auch neugierig 
werden? Ei ſchau! 

Dubsky. Haben Sie eine Ahnung, um was 
es ſich handelt, Herr Baron? 

Marenholdt ſehr reſerviert. Ich bin dem Zufam- 
menhange nicht ſo genau gefolgt, Herr Dubsky. 

Dubsky. Die Hppotheſe lautet, ich wuͤrde hier 
nicht mehr lange den Hanswurſt ſpielen koͤnnen. 
Iſt Ihnen etwas daruͤber bekannt? 

Marenholdt wie vorher. Selbſt dann wuͤrde doch 
wohl die Diskretion ... 

Dubsky ſchmelzend. Liebe Dorothee, du weißt, 
ich habe dich immer geliebt! 

Dorothee. Leider ohne Erfolg! 

Dubsky mit Augenaufſchlag, die Hand auf dem Herzen. Es 


69 


iſt noch nicht zu ſpaͤt! Fuͤhl' nur, wie mein Herz 
fuͤr dich ſchlaͤgt! 

Dorothee. Gut! Ich will ſehen, ob du diskret 
ſein kannſt. 

Dubsky wie vorher. Diskret wie ein Sperling 
auf dem Dache! 

Dorothee. Nein! Nein! Du mußt mir ver⸗ 
ſprechen, daß du es nicht weiterſagen willſt! 

Dubsky. Keiner Menſchenſeele! Ich ſchwoͤre 
es dir beim Grabe meiner Mutter! 

Dorothee. Ich denke, du weißt nichts von 
deiner Mutter? 

Dubsky. Um ſo eher kann ich doch bei ihr 
ſchwören! Alſo jetzt ſagſt du es mir, nicht wahr? 
Wollt ihr mich wirklich aus eurem Kreiſe ausſchließen? 

Dorothee. Nein, aber der Kreis ſelbſt koͤnnte 
ſich doch aufloͤſen? Bruno koͤnnte zum Beiſpiel in 
eine andere Lebensſtellung kommen.... 

Dubsky auffahrend zu Marenholdt. Dabei haben Sie 
doch die Hand im Spiele? 

Dorothee. Ich will dich nicht laͤnger quaͤlen, 
lieber Dubsky, du haſt mir ja Diskretion verſprochen. 

Dubsky mit Augenaufſchaag. Beim Grabe meiner 
Mutter! 

Dorothee geheimnisvol. Bruno fol naͤmlich Minifter 
in Teklenburg werden... . 

Dubsky wieder auffahrend. Miniſter? Bruno 
Miniſter? Ah, das iſt eine Buͤberei! Er macht ein paar Schritte. 

Dorothee. Ja, nicht wahr? Und ich kann 
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dir verraten, daß er ſchon angenommen hat. Aber 
ganz unter uns! Es darf noch kein Menſch 
erfahren! 

Dubsky dat ſich gefaßt, reicht Dorothee die Hand. Ich 
gratuliere dir, liebe Dorothee! Du wirſt eine 
glaͤnzende Miniſterfrau abgeben! 

Dorothee ihm die Hand ſchüttelnd. Das habe ich mir 
auch ſchon immer gedacht, lieber Dubsky ... 
So, und jetzt weißt du, warum du nicht laͤnger 
Hanswurſt bei Bruno bleiben kannſt. 

Dubsky. Er koͤnnte mich ja zu Hofe mit- 
nehmen? 

Dorothee. Ich will mich fuͤr dich verwenden. 
Adieu, mein Freund! Ich muß anfangen zu packen, 
dir Reiſe geht bald los! Sie winkt beiden zu, geht raſch nach 
rechts hinauf, verſchwindet oben. 

Dubsky ſtellt ſich mit den Haͤnden in den Hoſentaſchen vor 
Marenholdt. Und die Faͤden des Puppenſpiels halten 
Sie natürlich in der Hand? 

Marenholdt erhebt ſich. Ich bitte, mich zu ent- 
ſchuldigen, Herr Dubsky! Er zieht ſehr höflich feinen Hut, 
geht langſam nach rechts hinauf, ab. 

Dubsky fient ihm nach, baut die Fauſt. Miniſter willſt 
du werden, alter Freund? ... Noch biſt du's nicht! 
Du ſollſt deinen Hanswurſt kennen lernen! 

Wiegand tritt aus dem Zelt, kommt raſch nach vorne. 

Dubsky geht auf ihn zu. Gut, daß du kommſt! 
Ich muß dich unbedingt unter vier Augen ſprechen. 

Wiegand. Um was handelt es ſich denn? 
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Dubsky während des Folgenden weich mit Augenaufſchlag. 
Wie lange geht unſer Weg nun ſchon zuſammen, 
lieber Bruno? 

Wiegand etwas überrafht. Ja fo an die dreißig 
Jahre! Ich denke, wir kamen gleichzeitig auf die 
Quinta. 

Dubsky. Alſo eine dreißigjaͤhrige Freundſchaft! 

Wiegand lachend. Oder ein dreißigjaͤhriger Krieg! 

Dubsky. Ja, nach der Auffaſſung haſt du 
gehandelt! Dir war nicht wohl, wenn du nicht 
herrſchen konnteſt! Wo du hinkamſt, mußteſt du 
die erſte Rolle ſpielen! 

Wiegand mit verhaltenem Lachen. Na, und du? Ich 
bin geſpannt, was du warſt? 

Dubsky mit Augenaufſchlag. Ich war der nachgiebige 
Teil! Ich habe mich in deine Launen gefuͤgt, wo 
es nur anging. f 

Wiegand lacht laut auf. Dubsky! Laß dir den 
Puls fühlen! Wer hat ſich ſchon auf der Schule 
uͤber Mitſchuͤler und Lehrer, uͤber Gott und Menſchen 
luſtig gemacht? Wer hat ſpaͤter die blutigſten 
Artikel, die giftigſten Verſe gegen alles Beſtehende 
geſchleudert? Wer iſt der gefuͤrchtetſte Pamphletiſt 
des Zeitalters, du oder ich? Beſinn' dich mal, 
Herr Heroſtrat! 

Dubsky. Jedes Wort von dir iſt ein Keulen⸗ 
ſchlag! Ja, ich habe Verſe gedrechſelt und Artikel 
fabriziert, die durch die Welt geflogen ſind! Aber 
du, du, du haſt die Taten getan, die fuͤr die Nachwelt 
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daſtehen! Ich habe Papierballen mit Tinte beſchmiert, 
und du haſt dich in Menſchenherzen eingeſchrieben! 
Wer iſt alſo der Beneidenswerte von uns beiden? 

Wiegand deſſen Geſicht ſich verfinſtert hat. Ich bin nicht 
mehr jung und naiv genug, um dir auf deinen 
Leim zu kriechen. Ich weiß ganz gut, wie weit 
mein Koͤnnen hinter meinem Wollen zuruͤckgeblieben 
iſt, wie vergaͤnglich wohl all mein Schaffen ſein 
wird. Aber das iſt auch gleichguͤltig. Man iſt 
Menſch geweſen und hat mit ſeinem Pfunde ge— 
wuchert! Wie viel oder wie wenig dabei heraus— 
ſpringt, moͤgen Spaͤtere entſcheiden! 

Dubsky. Ich bin ja auch durchaus zufrieden, 
wenn wir weiter ſo zuſammenſtehen, du als erſter, 
ich als zweiter. 

Wiegand. In deinen Worten ſteckt wie immer 
etwas Hinterhaͤltiges. Sei doch einmal im Leben 
offen! 

Dubsky vathetiſch, mit großer Gebärde. Biſt du offen 
gegen mich, Bruno? 

Wiegand nach einem Augenblick, ernſt und entſchieden. Nein! 
Ich bin es auch nicht! Im Kampf aller gegen 
alle gewoͤhnt man ſich das ab. Die einzige Über— 
legenheit, die man vielleicht gehabt hat, gibt man 
mit dran! So macht einen das Leben flach und 


gemein! 
Dubsky wieder groß ausholend. Bruno! Du willſt 
Miniſter in Teklenburg werden! . ... Du biſt es 


in dieſem Augenblicke ſchon! 
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Wiegand einen Schritt zurück. Woher weißt du das? 
Wie kannſt du das wiſſen? 

Dubs ky mit hochgezogenen Brauen. Und keinem von 
deinen Freunden ſagſt du ein Wort! Man wird 
an der Naſe herumgefuͤhrt! 

Wiegand. Niemand wird an der Naſe herum— 
geführt! Es iſt einfach noch nichts entſchieden! 

Dubsky wieder pathetiſch mit hochgezogenen Brauen. Mein 
lieber Bruno! Die Geſchichte kann dir den Hals 
brechen. 

Wiegand aufbrauſend. Brecht mir doch den Hals, 
wenn ihr koͤnnt! Hier ſtehe ich und warte darauf! 
Er reckt ſich in ſeiner ganzen Hoͤhe auf. 

Dubsky. Ich mache dich nur darauf auf⸗ 
merkſam, in welche ſchiefe Stellung du geraten 
kannſt, wenn die Geſchichte bekannt wird. 

Wiegand. Ich bin Manns genug, fuͤr meine 
Handlungen einzuſtehen! 

Dubsky. Lieber Bruno, du biſt der Begründer 
und Vorſteher einer großen anarchiſtiſchen Ge— 
meinſchaft und konſpirierſt hinter dem Ruͤcken deiner 
Genoſſen mit den Staatsgewalten! Was muß das 
fuͤr einen Eindruck auf die Welt machen! Von 
deinen Freunden gar nicht zu reden. 

Wiegand. Ah! Kommſt du mit deinen hero— 
ſtratiſchen Flugblaͤttern, alter Freund? Erkenne ich 
meinen Dubsky wieder?! 

Dubsky mit heruntergezogenen Mundwinkeln. Du belei— 
digſt mich! Es gibt Zeitungsſchreiber genug, die 
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den fetten Brocken aufſchnappen würden! Was 
waͤre die Folge? Du ſtuͤndeſt als ein Gerichteter 
vor der Offentlichkeit! Und glaubſt du, ein toter 
Mann koͤnnte auch nur Miniſter bleiben? 

Wiegand ſteht mit den Händen auf dem Rücken, in Nachdenken 
verſunken da, ſieht auf. Allerdings! Bei ſchiefer Be— 
leuchtung durch Boͤswillige kann die Sache ein 
ſchlimmes Anſehn gewinnen. Er macht ein paar nachdenk⸗ 
liche Schritte. 

Dubsky mit mühſam verhaltenem Triumph. Sie wird 
ein ſchlimmes Anſehn gewinnen! Verlaß dich auf 
mich! 

Wiegand immer noch nachdenklich. In Wirklichkeit 
liegt der Fall ſo, daß ich an eine neue Lebens— 
baſts gedacht habe, laͤngſt ehe Marenholdt kam. 

Dubsky. Aber der war es, der den Stein 
ins Rollen brachte? 

Wiegand macht wieder ein vaar Schritte, bleibt rechts am 
Fuße der Anhöhe ſtehen. Ich bin in dem Alter, wo man 
zum erſtenmal zuruͤckſieht und Inventur macht. 
Wo man ſich fragt, biſt du auf dem rechten Wege 
oder nicht? Ich habe immer aus dem Vollen ge— 
ſchoͤpft, habe nie mit mir ſelber hausgehalten! 
Jetzt wo der Weg vorwaͤrts jedenfalls kuͤrzer iſt 
als das Stuͤck, das vorbei iſt, wo man alſo ſchon 
auf der Nachmittagsſeite wandert, jetzt wird es 
Zeit, ſich zu ſammeln! Seine Kräfte, ſeinen Willen 
auf einen Punkt zu konzentrieren und ſich das 
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ſchlechte Geſchaͤft, das unſer Dafein nun mal if, 
nicht noch unnuͤtz zu verſchlechtern! 

Dubsky geduckt. Du beklagſt dich uͤber ſchlechte 
Lebensgeſchaͤfte? Du? 

Wiegand auf und abgehend. Lieber Dubsky, wir 
alle von unſerer Generation, wir ſind grenzenloſe 
Verſchwender geweſen! Wir ſind als Revolutio— 
naͤre, als Weltverbeſſerer auf den Plan getreten! 
Jedes Geſchlecht hat ſeine Aufgabe zu erfuͤllen! 
Unſere war es, Sturm zu laufen und Breſche zu 
legen! Daß wir dabei am eigenen Gluͤck zu kurz 
gekommen ſind, daß wir uns vielleicht vor der 
Zeit verbraucht haben .. .. Kein Wunder! 

Dubsky. Und um dem abzuhelfen und kuͤnftig 
beſſere Geſchaͤfte zu machen, willſt du jetzt Mi— 
niſter werden? 

Wiegand. Ich will es nicht! Andere wollen 
es von mir! Andere behaupten, es waͤre im Grunde 
kein ſo großer Unterſchied zwiſchen dem Amte hier, 
das ich mir ſelbſt gegeben habe, und dem Amte, 
das mir angetragen wird. Das Ziel bliebe das 
gleiche, nach ſeinen beſten Kraͤften der Menſchheit 
zu nuͤtzen. 

Dubsky ; ahnefletſchend. Es find verdammt feine 
Diplomaten, die dir das eingegeben haben! 

Wiegand. Was wir hier tun und treiben, geſchieht 
des Beiſpiels wegen. Durch die Macht des Bei— 
ſpiels wollen wir wirken. Daruͤber hinaus geht 
es nicht, wird es niemals gehen! Als Staatsmann 
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und Miniſter kann ich unmittelbar wirken. Soll 
das einen Mann von meiner Art nicht reizen? 

Dubsky tritt vor Wiegand hin. Du haft von mir 
wiſſen wollen, woher ich die Nachricht von deiner 
Minifterfandidatur habe? Gut! Ich habe fie von 
deinem Freund und Vertrauten, Herrn Baron von 
Marenholdt. 

Wiegand versüft. Von Marenholdt ſelbſt? 
Marenholdt ſollte herumgehen. . 

Dubsky. Herr von Marenholdt geht herum 
und erzaͤhlt unter dem Siegel tiefſter Verſchwiegen— 
heit, daß du Miniſter werden ſollſt! 

Wiegand topfſchüttelnd. Was ſollte er nur für 
eine Abſicht dabei haben? 

Dubsky. Man will dich aufs Glatteis locken, 
Bruno! Man will dir eine Falle ſtellen! Steckſt 
du den Kopf in die Schlinge und ſagſt ja, dann 
uͤberliefert man dich dem allgemeinen Geſpoͤtt, der 
allgemeinen Verachtung! 

Wiegand aufgeregt auf und ab. Unmoͤglich! Solch 
ein Mittel. .. 

Dubsky. Nach den Mitteln fragen dieſe Herren 
nicht viel! Wenn nur wieder einer von den Unſ— 
rigen unſchaͤdlich gemacht iſt! Daß es gerade den 
beſten, den ehrlichſten von allen trifft, was kuͤmmert 
das einen Zyniker wie Marenholdt! 

Wiegand dreht ſich plotzlich um. Dubsky! Du luͤgſt 
ſchon wieder! 

Dubsky mit hochgezogenen Brauen und zähnefletichend. Glaubſt 
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du mir nicht? Ich ſchwoͤre es dir beim Grabe 
meiner Mutter! 

Wiegand dicht vor ihm. Die Wahrheit, Dubsky! 
Ohne Schwuͤre und große Worte! 

Dubsky die Hand auf dem Herzen. Bei allem was 
mir heilig iſt! 

Wiegand. Aber was iſt dir heilig? 

Dubsky. Unſere Freundſchaft iſt mir heilig! 
Unſerer Freundſchaft zuliebe warne ich dich! 

Wiegand ſieht ihn lange an, fhüttelt den Kopf. Ich glaube, 
du biſt viel ungluͤcklicher, Dubsky, als du ſelbſt 
ahnſt! 

Dubsky mit heruntergezogenen Mundwinkeln. Hanswurſte 
ſind immer tragiſche Figuren! Merkſt du das erſt 
jetzt? 

Wiegand. Du biſt ein Unfroher! Du biſt 
auf der Nachtſeite geboren! Deshalb darf man 
deine Staͤnkereien auch nicht ſo ernſt nehmen. 
Diesmal aber handelt es ſich um eine Lebensſache 
und um einen Mann, der mein Freund iſt ... 

Dubsky hat ſich geduckt. Ich will dir beweiſen, 
daß ich es aufrichtig mit dir meine. Du weißt, 
daß in unſerer Geſellſchaft eine ſtarke Stroͤmung 
gegen dich beſteht. Ich perſoͤnlich ſtehe dem ja 
prinzipiell fern. Ich habe zum Frieden geredet, 
wo ich nur konnte. 

Wiegand. Und wie verhaͤlt es ſich mit der 
Idee, aus unſerer freien und individualiſtiſchen 
Gemeinſchaft hier, eine kommuniſtiſche Zwangsge— 
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noſſenſchaft zu machen? Guͤtergemeinſchaft und 
dergleichen einzufuͤhren? Wer iſt der Vater dieſer 
Idee, Dubsky? 

Dubsky zaähneflerſchend. Lieber Bruno, die Frage 
nach der Vaterſchaft iſt eine der heikelſten, die an 
einen Mann geſtellt werden koͤnnen. Ich verſpreche 
dir, daß die Idee als ein totgeborenes Kind be— 
graben werden ſoll .... 

Wiegand. Und wirſt es halten, Dubsky? 

Dubsky. Ich halte es, wenn du deine Ver— 
pflichtungen gegen uns einhaͤltſt. 

Wiegand geht mit großen Schritten auf und ab, bleibt ſchlie⸗ 
lich vor Dubsky ſtehen. Gut, wenn dein Wort wahr iſt, 
dann ſoll mich keine Macht der Welt aus eurem 
Kreis herausbringen! Denn dann kann ja das 
wiederkommen, was wie ein Morgenglanz uͤber 
dem erſten Jahr hier gelegen hat, der Einklang 
der Seelen! Das neidloſe Vertrauen vom einen 
zum andern! 

Dubsky. Hier haſt du meine Hand! Heute 
abend beim Feſt laß ich eine große Kundgebung 
fuͤr dich vom Stapel! 

Jürgen erſcheint rechts hinten am Bootshaus, kommt raſch nach 
vorn, ſchwenkt feine Mütze. Guten Tag, Vater! Guten Tag, 
Onkel Dubsky! Er reicht beiden die Hand. 

Dubsky. Guten Tag, lieber Juͤrgen! Du 
kommſt vom See? 

Jürgen. Ja, ich habe unten am Turm an 
gelegt. Ich hab' zwei Stunden gerudert. 


79 


Wiegand droht ihm mit dem Finger. Geſegelt willſt 
du ſagen? 

Jürgen ſieht ſich um. Aber nicht der Mutter 
verraten! Herrlich war es auf dem Waſſer! In 
der Zeltoͤffnung hinten erſcheint 

Die Moritura ſchreit. Dubsky! Bruno Wiegand! 
Mein Stuͤck wird gemeuchelt! Mein Stuͤck wird 
verhunzt! 

Aothario hinter ihr erſcheinend. Hilfe! Hilfe, er- 
lauchter Mann! Ihre Dichterin bringt mir meinen 
Komiker um! Hilfe! 

Marcipansky hinter den beiden in der Zeltöffnung. Ich 
laſſe mich keinen Ochſen titulieren! Ich habe vor 
dem Publikum zweier Welten geſtanden! Mag 
die Dame ihr Gewaͤſch allein ſpielen! 

Die Moritura ſchaͤumend. Gewaͤſch?! Sie Rind- 
vieh! Sie ... Sie . ..! f 

Wiegand eilt nach hinten. Ruhe, meine Herrſchaften, 
Ruhe! Die Probe nimmt ihren Fortgang! Himmel 
Donnerwetter! Er ſchiebt die Streitenden vor ſich her ins Zelt ab. 

othario allein vor der Zeltöffnung zu Dubsky und Juͤrgen. 
Krach auf der Probe, meine Herren ... Ein 
Bombenerfolg wird das! Ein Bombenerfolg! 
Ebenfalls ins Zelt ab. 

Dubsky mit bedeutſamer Handbewegung zu Juͤrgen. Das 
iſt das Leben, mein lieber Juͤrgen! 

Jürgen. Wie meinſt du das, Onkel Dubsky? 

Dubsky mit heruntergezogenen Mundwinkeln. Ein Pup⸗ 
penſpiel im Puppenſpiel des Puppenſpiels! Wir 
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kaͤmpfen und leiden und nehmen uns verzweifelt 
tragiſch! Dabei ſind alles nur gemalte Kuliſſen 
von Leinwand und Pappe, und wir ſelber ſtehen 
davor und ſagen Rollen her, die uns ein Unbe— 
kannter auf den Leib geſchrieben hat! Wir agieren 
Goͤtter, Dirnen und Hanswurſte mit einem heiligen 
Ernſte, als ſeien wir nie etwas anderes geweſen, 
koͤnnten nie etwas anderes ſein, und in einer 
Stunde ſind die Lichter ausgeloͤſcht und das gleiche 
Dunkel verſchlingt den Heldenſpieler wie den 
Intriganten .... Biſt du einmal in einem Spiegel- 
ſaal geweſen, mein lieber Juͤrgen? 

Jürgen. Ich denk' ſchon, Onkel Dubsky. 
Man ſieht ſich ſelbſt ſo und ſo oft. 

Dubsky. Man ſieht fuͤnfzig Dubskys und 
fuͤnfzig Juͤrgens und noch einmal fuͤnfzig und 
wieder fuͤnfzig, und alle tun ſie das gleiche! 
Welcher von allen iſt nun der richtige? 

Jürgen. Man muß ſich nur an der Naſe 
zupfen, Onkel Dubsky. 

Dubsky. Meinſt du, die andern werden ſich 
nicht auch an der Naſe zupfen und ſich einbilden, 
ſie ſind es? 

Jürgen. Das iſt ja eigentlich entſetzlich! Man 
koͤnnte verruͤckt werden, wenn man daran denkt, 
oder ſich aufhängen oder vor fich ſelbſt fortlaufen .... 

Dubsky sänneftetihend. Nichts von dem allen! 
Man ſtreckt einfach die Zunge heraus, ſo lang und 
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Dubskys, die ſich gegenfeitig die Zungen heraus— 
ſtrecken! Gibt das nicht einen Mordsſpaß? 

Jürgen tritt näher, mit einem Gedanken ringend. Onkel 
Dubsky, ich hab' mich ſchon manchmal danach 
gefragt ... lohnt es ſich eigentlich, daß man lebt? 

Dubsky sicht die Brauen hoch. Es lohnt ſich nicht, 
mein lieber Juͤrgen! 

Jürgen. Wozu ſind wir dann uͤberhaupt da? 

Dubsky. Unſere Rollen zu ſpielen, ſind wir 
da, der eine den Koͤnig, der andere den Bettler, 
und einander die Zungen herauszuſtrecken! 

Jürgen. Als du ſo alt warſt wie ich, Onkel 
Dubsky, haft du da auch ſchon fo gedacht? 

Dubsky. Haͤtt' ich mit vierzehn gewußt, was 
ich mit vierzig ſein wuͤrde, ich glaube, ich haͤtte 
den erſten beſten Strick genommen ... Er kehrt ſich 
ab, macht geduckt ein paar Schritte. i 

Jürgen. Ich komm' mir manchmal ſo dumm 
vor, wenn ich euch alle hier ſehe! Dann auch 
wieder nicht! Man weiß ſelbſt nicht ... 

Dubsky dreht fih um. Daß das Leben ein ganz 
gemeiner Pferdehandel iſt, das wirſt du noch fruͤh 
genug merken! Meinſt du, ich habe nicht auch 
einmal den Oſſa auf den Pelion getürmt und den 
Olymp fuͤr einen Maulwurfshaufen angeſehen? 
Er ſchlägt ſich vor die Bruſt. Da haſt du die Herrlichkeit 
die davon uͤbriggeblieben iſt! 

Kurzes Schweigen. 
Jürgen ausbrechend. Nein! Es muß doch noch 
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etwas dahinter ſein! Etwas, das ſich gar nicht 
ſagen, gar nicht ausdenken laͤßt! Etwas ungeheuer 
Schoͤnes! Wenn man nur erſt hier raus waͤre! 

Dubsky lauernd. Moͤchteſt du von hier fort? 

Jürgen. Fuͤr mein Leben gern! Das iſt ja 
das Ungluͤck, daß man feſtſitzt und nicht los kommt! 
Wenn ich da druͤben uͤberm Waſſer die Berge ſehe 
und die blauen Waͤlder, ganz weit, nur ſo wie im 
Traum .... Sag', Onkel Dubsky, was ſoll man 
tun, wenn man es vor Sehnſucht gar nicht mehr 
aushaͤlt? Was haͤtteſt du an meiner Stelle getan? 

Dubsky zahnefletſchend. Sch wäre ausgeriſſen! 

Jürgen. Wirklich, Onkel Dubsky? 

Dubsky wie vorher. Ich bin mehrmals von der 
Schule ausgeriſſen, mein lieber Juͤrgen, oder 
glaubſt mir das nicht? 

Jürgen bewundernd. Mehrmals ausgeriſſen! ... 
Aber ſie haben dich immer wieder bekommen, nicht? 

Dubsky achſelzuckend. Man hatte kein Geld! Man 
wurde aufgegriffen! 

Jürgen baut die Fauſt. Wenn ich mal fo was tue, 
ich richt's mir ſchlauer ein! ... Und ich tu's auch 
noch mal! Es geht ja nicht laͤnger ſo mit dem 
Leben hier! Ein Tag wie der andere! Immer das 
ewige Einerlei! 

Dubsky. Graben, Hacken, Saͤen, Waffertragen.. 

Jürgen. Sieh mal zum Beiſpiel Mutter an! 
Die hat früher fo viel gelacht! Jetzt ...? Kaum, 
daß ſie noch mal einen Witz macht! 

* 
83 5 


Dubsky mit hochgezogenen Brauen. Iſt dir fchon 
bekannt, mein lieber Juͤrgen, daß dein Vater 
Miniſter im Teklenburger Laͤndchen werden ſoll? 

Jürgen mit offenem Munde. Vater Miniſter? !... 
Aber dann muß er ja von hier fort? Und wir 
mit, Mutter und ich? Hurra! Wir reiſen! Wir 
reiſen! 

Dubsky. Ihr ſeid noch nicht weg, mein lieber 
Juͤrgen, die Sache iſt noch nicht entſchieden. 

Jürgen läßt den Kopf hängen. Noch nicht ent⸗ 
ſchieden? .. .. Aufleuchtend. Ach was! Vater muß 
einfach! Ich ſetz' ihm fo lange zu, bis er ja fagt!... 
Sag' mal, Onkel Dubsky, was hat denn Vater 
eigentlich als Miniſter zu tun? 

Dubsky grinſend. Den Leuten Sand in die 
Augen zu ſtreuen, mein lieber Juͤrgen. 

Jürgen wirft den Kopf zurück. Nein! Dazu iſt Vater 
zu ſtolz! 

Dubsky geduckt. Vielleicht hat dein Vater ſein 
Lebtag den Leuten Sand in die Augen geſtreut. ... 

Jürgen aufbrauſend. Das verbitt' ich mir, Onkel 
Dubsky! 

Dubsky ſütz. Ich habe nur Spaß gemacht, mein 
lieber Juͤrgen. Wir tun ja alle nichts anderes. 

Jürgen nach einem Augenblick. Segelſt du mit, Onkel 
Dubsky? 

Dubsky. Wenn du mich am Garten abſetzen 
willſt? 

Jürgen. In fuͤnf Minuten ſind wir da. 
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Sie gehen gegen das Bootshaus zu. Sürgen dreht fich zu Dubsky um. 
Onkel Dubsky, Vater muß Miniſter werden! Ich 
bring' ihn dazu! Wollen wir wetten? 

Dubsky. Ich bin neugierig, wie du das an- 
fangen willſt. 

Jürgen. Paß nur auf! Ich tu' etwas, was 
ſich kein Menſch traͤumen laͤßt. Beide rechts hinten ab. 

Wiegand tritt aus dem Zelt links hinten, ſpricht zu Lothario. 
der in der Zeltöffnung ſtehen bleibt. Der Karren waͤre alſo 
wieder im Gang! 

othario feurig. Dank, begnadeter Mann, Dank! 
Ich rufe mit Leſſing: Wohl dem Volk, wo ſolche 
Geiſter den Ton angeben! Cr verfchwindet mit großer 
Gebaͤrde im Zelt. 

Wiegand geht nachdenklich ein paar Schritte nach rechts. 

Dorothee kommt eilends von rechts her, den Waldweg herunter, 
tritt auf Wiegand zu. Ich ſuche dich, mein Gebieter! 

Wiegand. Ich dich gleichfalls. 

Dorothee. Alſo! Deine untertaͤnige Sklavin 
wartet. Sie kreuzt die Arme uͤbereinander, muſtert ihn von oben 
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Wiegand. Du biſt doch ein Kindskopf, Dorothee! 
Sei doch mal ernſthaft! 

Dorothee. Ich bin doch in keinem Sarg— 
magazin angeſtellt! Man hat ſowie ſchon immer 
neben dem Pulverfaſſe gelebt. . .. 

Wiegand. Du biſt ja auch ganz verſchrumpelt 
davon geworden! 
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Dorothee. Das koͤnnte dir fo paſſen, damit 
du einen Grund haft, dir eine jüngere zu ſuchen. ... 

Wiegand. Weib. . 

Dorothee. O nein, mein Freund, ich habe 
eine gute Natur! Ich will mich ſo lange wie 
moͤglich jung erhalten! Dir zum Trotz! 

Wiegand. Wenn du vielleicht fertig biſt. ... 

Dorothee. Sprich doch! Ich warte darauf! Es 
hindert dich ja keiner! Sie ſieht ihn herausfordernd an. 

Wiegand. Himmeldonnerwetter ...! 

Dorothee. Ja, fluche nur! Fluchen iſt ja 
immer eure letzte Zuflucht. 

Wiegand. Ich ſehe, es geht nicht! Er wendet ſich zum 
Gehen. 

Dorothee. Erſt will ich wiſſen, wie du dich 
entſchieden haſt? f 

Wiegand. Dann ſei alſo vernuͤnftig! 

Dorothee. Nimmſt du Marenholdts Vor— 
ſch lag an? 

Wiegand. Ich habe dir ſchon vor einer Stunde 
geſagt, ich kann nicht darauf eingehen. 

Dorothee. Du haͤtteſt dich ja beſinnen koͤnnen. 

Wiegand. Nein! Ich bleibe wo ich bin und 
was ich bin! Ich laſſe meine Leute hier nicht im Stich! 

Dorothee lauernd. Iſt denn irgend etwas paſſiert, 
daß das auf einmal ſo feſt ſteht? 

Wiegand. Ich habe mich mit Dubsky aus— 
geſprochen, wir haben uns geeinigt! : 
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Dorothee. Wußte er denn ſchon von der 
Miniſtergeſchichte? 

Wiegand. Ja, merkwuͤrdigerweiſe! Er fing 
ſelbſt davon an 

Dorothee ſpringt auf. Und mir hat er beim Grabe 
ſeiner Mutter geſchworen, er will's niemand weiter 
ſagen! 

Wiegand verstüft. Beim Grabe feiner Mutter? 
Dir auch? 

Dorothee ſtärmiſch. Und jo gut er mich belogen 
hat, ſo gut wird er dich auch beluͤgen! Merkſt du 
jetzt, was du an ihm haſt? 

Wiegand beherrſcht ſich mühſam. Dorothee, von wem 
wußte Dubsky die Miniſtergeſchichte? Es ſollte 
doch Geheimnis bleiben! Etwa von dir? 

Dorothee triumphierend. Ja, von mir! Von mir! 

Wiegand. Alſo nicht von Marenholdt? 

Dorothee. Marenholdt hat kein Wort verraten! 
Ich war's! Ich habe Dubsky vorgeredet, du haſt 
den Poſten ſchon angenommen, es iſt alles abge— 
macht! Jetzt geht er herum und ſchreit die Neuig— 
keit auf allen Straßen aus! Begreifſt du jetzt, 
daß du keine Wahl mehr haſt? Daß du fort mußt, 
ob du willſt oder nicht? 

Wiegand ausbrechend. Und mit ſolchen Mitteln 
haft du mich zwingen wollen, Weib?! 

Dorothee. Es war ja zu deinem Beſten! 
Ihr Maͤnner wollt's ja nicht anders haben! Bitten 
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und Vorſtellen hilft nichts, alſo heißt es klug fein 
und von hinten herum kommen! 

Wiegand mit grotzen Schritten auf und ab. Nein, darauf 
war ich nicht gefaßt! Daß Dubsky mich beluͤgt .... 
Gut! Er muß luͤgen, wie das Opoſſum ſtinken 
muß! Aber daß das Weib, das man lieb hat, hinter 
dem Ruͤcken des Mannes hinterliſtige Intrigen 
ſpinnt 

Dorothee erregt. Gemeinheit! Mich mit Dubsky 
in einen Topf zu werfen! Weil man nicht mit 
anſehen will, wie ſich ſo ein Mannsbild verbraucht 
und verzehrt! 

Wiegand in heftigſter Erregung vor ihr ſtehen bleibend. Weib, 
ich laſſe mir meinen Weg nicht vorſchreiben! Ich 
laſſe mir keinen fremden Willen aufzwingen! Nicht 
von dir und nicht von Dubsky! Ich kann nur mir 
ſelbſt und meiner Überzeugung folgen! 

Dorothee ebenfals aufs äußerſte erregt. Gut! Das 
Weib hat das gleiche Recht wie der Mann! Ich 
hab's nicht umſonſt von dir gelernt! Meine uͤber⸗ 
zeugung iſt, daß unſer ganzes Leben hier nur noch 
ein Selbſtbetrug iſt, und daß wir zugrunde gehen! 
Deshalb mach' ich Schluß. 

Wiegand. Was ſoll das heißen? 

Dorothee wirft den Kopf zuruck. Ich gebe dir bis 
heute abend Bedenkzeit! Bleibſt du dann eigen— 
finnig, fo gehe ich allein! .... Und den Jungen 
nehm' ich mit! 
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Wiegand. Himmeldonnerwetter! Du bleibſt! 
Und der Junge bleibt ebenfalls! 

Dorothee. Ah! Bin ich alſo kein freies Weib? 
Darf ich nicht nach meiner Überzeugung handeln? 

Wiegand weich. Dorothee, komm' zur Einſicht! 

Dorothee wieder herausfordernd. Ich will doch ſehen, 
ob du mich mit Gewalt halten wirſt, Herr Welt— 
verbeſſerer! 

Wiegand ſchweigt einen Augenblick, dann ſich umkehrend. Tu, 
was du mußt! Er geht nach rechts gegen die Anhöhe. 

Dorothee erſchrocken hinterher. Was iſt denn los? 
Wo willſt du denn hin? . ... Bruno! 

Wiegand dreht ſich um, finfter. Bitte, du biſt ein 
freies Weib! Liebe iſt nichts, Überzeugung alles! 
Alſo, wenn ſich unſere Wege ſcheiden ſollen .. .. 
Leb' wohl! Rechts oben iſt 

Canzinger erſchienen, erblickt Wiegand. Ah, da biſt 
du ja! 

Wiegand kur; angebunden. Was gibt's? 

Lanzinger. Ich wollte dir nur offiziell mit- 
teilen, daß ich uͤbermorgen abreiſe. Halb und 
halb weißt du es ja ſchon. 

Wiegand legt Lanzinger die Hand auf die Schulter. Lan⸗ 
zinger! Kerl! Hat dir das lumpige bißchen Geld, 
was du geerbt haſt, total den Kopf verdreht? 
Bedenk', was das heißt, eine Inſel der Seligen 
aufgeben! 

Lanzinger verwundert. Mir ſcheint, wer ſelbſt 
auf der Suche nach neuen Lebensformeln und 
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Senſationen ift, follte doch anderen nicht den Weg 
dazu verbarrikadieren ... 

Wiegand mit Ahnung. Deutlicher, mein Sohn! 
Deutlicher! 

Lanzinger. Oder willſt du als Miniſter von 
Teklenburg die Inſel der Seligen weiterfuͤhren? 

Wiegand. Als Miniſter von Teklenburg ...! 
Wann haſt du das von Dubsky erfahren? 

Lanzinger. Vor fuͤnf Minuten! Die ganze 
Inſel iſt ſchon voll davon! 

Wiegand zu Dorothee. Haſt du's gehoͤrt, Weib? 

Lanzinger. Ich habe ja nie begriffen, wie 
jemand einem ideologiſchen Phantasma zuliebe ſein 
ſchoͤnes Geld an eine Horde von ungewaſchenen 
Bohemiens hinauswerfen kann. Jetzt verſteh' ich 
deine innerſte Tendenz beſſer. Du haſt dir damit 
eine Bruͤcke ſchlagen wollen zur buͤrgerlichen Ge— 
ſellſchaft zuruͤck. Du haft der Welt dein Organi- 
ſationstalent vordemonſtrieren wollen. Jetzt, wo 
du damit reuͤſſiert haft, jetzt ſtoͤßt du das Sprung⸗ 
brett beiſeite. Ein ſehr ingenioͤſer Plan! 

Wiegand in plötzlichem Ausbruch. Geh! Geh auf 
der Stelle! Oder bei allen Teufeln ...! Er macht eine 
drohende Gebaͤrde. f 

Lanzinger achſelzuckend. Ah, du willſt den Kato 
weiterſpielen? Dann Pardon! Er geht rechts, woher er ge- 
kommen, ab. 

Wiegand aufgerichtet zu Dorothee. Dein Mittel hat 
gewirkt! Freuſt du dich? 
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Dorothee geknickt. Ach, hör' doch nicht auf den 
dummen Jungen! Hör' auf mich, Bruno! Und 
auf Marenholdt! Ich hab' es gut gemeint! Wenn 
ich mich wirklich verſehen hab' ... verzeih! Sie ſtreckt 
ihm die Hand entgegen. 

Wiegand kehrt ſich ſchweigend ab. 

Dorothee weich. Willſt du mir nicht die Hand 
geben? 

Wiegand abgewendet. Du haſt ein falſches Spiel 
mit mir geſpielt, Dorothee! Du haſt mir vielleicht 
meine ganze Zukunft durchkreuzt! Du haſt mir 
klipp und klar erklaͤrt, daß du dich von mir trennen 
willſt . 

Dorothee wie vorher. Und das haſt du geglaubt, 
du Kindskopf du? 

Wiegand. Ich weiß ſelbſt nicht mehr, was 
ich glauben ſoll und was nicht. Ich bin etwas 
irre an meiner Menſchenkenntnis geworden. 

Dorothee. Alſo keine Hand, keinen Blick? 

Wiegand immer abgewendet. Ich komme nicht ſo 
ſchnell drüber weg, Dorothee ... 

Dorothee wendet ſich ebenfalls ab, nach einer Pauſe. Was 
willſt du tun? 

Wiegand. Was jetzt kommt, iſt Einkehr und 
Rechenſchaft 

Dorothee wieder mit Wendung zu ihm. Und dabei ſoll 
ich dir gar nicht ein bißchen mehr helfen? 

Wiegand ſchuͤttelt den Kopf. Nein! ... Ich habe 
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mich zu verantworten! Vor mir ſelbſt und vor den 
andern! Dazu muß ich allein ſein. Er geht, ohne ſich 
umzuſehen, rechts ab. 

Dorothee ſieht ihm nach, wiſcht ſich über die Augen. Und 
er meint, ich werd' ihm den Gefallen tun und ihn 
allein laſſen? ... So ein dummer, dummer Kerl! 


Vorhang 
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Dritter Aufzug 


Der gleiche Schauplatz wie zuvor 


Im Hintergrunde rechts am Seeufer zwiſchen Turm und Buͤhnenzelt 
iſt ein Holzſtoß aufgeſchichtet. Vorne vor der Fontaͤne iſt ein großes mit 
Blumen und Weinlaubzumkraͤnztes Weinfaß auf einem niedrigen Geſtell 
hergerichtet. Rechts davon am Fuß der Anhöhe ſteht ein Kredenztiſch mit 
Bechern, Kruͤgen, Glaͤſern, ſowie verſchiedenen kalten Speiſen. Schemel 
und Gartenſtuͤhle ſind rings verſtreut. 

Es iſt zwei Stunden ſpaͤter. Die Sonne iſt am Untergehen. Rotes 
und violettes Licht liegt uͤber See und Bergen. Danach tritt Daͤmmerung 
ein. Der Mond erſcheint groß und rund am Horizont. 

Hinter dem Kredenztiſch ſtehen Dorothee, Hedwig und Frau Roͤmer— 
ſchmidt in eifrigſter Arbeit des Anrichtens und Austeilens von belegtem 
Brot, kaltem Braten, Wurſt, Kuchen, Kaͤſe, Eis. Dorothee iſt in duftig 
hellem Sommerkleid. Hedwig traͤgt ein ſtrenges Reformgewand. Frau 
Roͤmerſchmidt, uͤppige, hochblonde Vierzigerin, tft ſchneeweiß a l’enfant 
angezogen. Vor dem Tiſch und auf dem Platz draͤngen ſich in buntkoſtuͤ— 
miertem Durcheinander Lanzinger als Pierrot, Raſumoff im ruſſiſchen 
Nationalkoſtuͤm, Draͤger in Robespierre-Tracht, Kaſper als Holzknecht mit 
bunten Hoſentraͤgern, Spielhahnfeder und nackten Knien, Rehbein, ſchmaͤchtige 
Kandidatenerſcheinung mit Brille, langem uͤberhaͤngenden Haar, Jaͤgerrock 
und Jaͤgerwaͤſche, Marquardt im ſchwarzen Sonntagsrock, Finſterlin 
wieder im weißen Talar mit Prieſtertiara, Frau Lindenblatt im Rokokokoſtuͤm. 

Außer den Genannten ſieht man noch eine Anzahl von ſlawiſchen und 
ſkandinaviſchen Studenten, Studentinnen, Malern und Malerinnen in 
charakteriſtiſchen Koſtuͤmen. 

Alles ſchiebt und ſtoͤßt durcheinander, draͤngt gegen den Kredenztiſch 
oder verteilt ſich in bunten Gruppen lachend, ſchwatzend, eſſend und trinkend 
rings um die Fontaͤne. 

Am Weinfaß kniet Juͤrgen im hellen Sportsanzug, zapft Wein in die 
bereitgehaltenen Becher, Kruͤge und Glaͤſer. Afra und Baͤrbeli, beide in 
Schw eizertracht, gehen bedienend durch die Menge. 

Vor dem Weinfaß iſt ein großer Teppich ausgebreitet. Auf dem Teppich 
ſitzt mit untergeſchlagenen Beinen Schaͤtzli⸗Stuͤßli, ein graubaͤrtiger Sechziger 
von rieſenhaftem Umfange in perſiſcher Nationaltracht, Krummſaͤbel an 
der Seite, Turban auf dem Kopf. Er uͤberwacht mit gezogenem Saͤbel 
die Hantierungen Juͤrgens und der andern am Faß. 

Vor Aufgehen des Vorhanges hoͤrt man Geſchrei, Gelaͤchter und Geſang. 


Rufe am Kredenztiſch rechs. Mir, Frau Dorothee! 
Mir! Mir! Hierher! Hierher! ... Ich habe noch 
gar nichts! ... Mir! Mir! Zwanzig Haͤnde ſtrecken ſich über 
den Tiſch und greifen nach den Schuͤſſeln. 

Dorothee gleichzeitig abwehrend und austeilend. Ruhe, 
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Kinder! Kalt Blut! Jeder bekommt fein Teil! 
Keiner verhungert! Wollt ihr nicht gleich die 
Schuͤſſeln miteſſen? Zu Raſumoff, der ſich vordraͤngt. Du, 
laß das, ja! Sie ſchlaͤgt ihn derb auf die Finger. Man faßt 
nicht mit den ſchmutzigen Pfoten in die Sardinen- 
buͤchſe! Dazu iſt die Gabel da! 

Raſumoff. Nehm' ich gleich ganze Dofe! 
Er greift wieder nach der Sardinenbuͤchſe, nimmt ſie an ſich. 

Dorothee fäut ihm in den Arm. Holla! Hand weg! 
Andere Leute wollen auch Sardinen haben! 

Kaſumoff zieht ſich ſchleunigſt mit der Büchſe zurück. Teil’ 


ich mit Brüder meinige! er halt die Dofe in die Luft, präfen- 
tiert eine Sardine zwiſchen Daumen und Zeigfinger. Bruͤder und 


Schweſtern! Jedem ein Fiſch! Raſumoff teilt 
bruͤderlich! Komm her, Schweſter Xenia Wladi— 


mirowna! Er winkt einer jungen ruſſiſchen Studentin, wird fogleich 
von einer Gruppe von Landsleuten umgeben. 


Dräger mit Blick zur Gruppe. Ferkelbande! 

Marquardt eifrig kauend. Alles eins, Genoſſen! 
Es kommt ja doch in denſelben Magen! 

Lanzinger. Ataviſtiſche Urinſtinkte aus der 
aſiatiſchen Steppe! Was weiter! 

Dorothee ausrufend. Wer will Roaſtbeef, kaltes 
Huhn, Zervelatwurſt ... 

Stimmen aus der Menge. Hier! Hier! ... Ich! 
Ich! 

Dorothee. Kommt, Kinder, kommt! Nach⸗ 
tragen kann ich's euch nicht! Holen und eſſen 
muͤßt ihr's ſelber! 

Neues Gedraͤnge um den Kredenztiſch. 
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Stimmen. Hoch Frau Dorothee! Hoch die 
Mutter vom Ganzen! Hoch! Hoch! 

Dorothee. Ja, laßt mich leben, Kinder! Es 
iſt das einzige, was man hat! Ich bin ja ſo ver— 
liebt ins Leben! Ich moͤchte euch alle nehmen 
und mit euch tanzen! Zu einem, der ſie von hinten umfaßt. 
Holla! Wer iſt der Frechling! Sie reitzt ſich los, dreht 
ſich um, droht. Du, nimm dich in acht! Ich mache 
kurzen Prozeß. Ausrufend. Kalter Braten! Wurſt! 
Schinken! Belegte Broͤtchen! 

Frau Römerſchmidt ebenfalls ausrufend. Kaͤſe! 
Butter! Kaͤſe! 

Viele Stimmen. Hoch Frau Dorothee! Hoch 
unſere Inſelfee! 

Dorothee zu den umſtehenden. Warum ſingt ihr 
nicht, Kinder? Singt und tanzt doch! Muſik! 
Muſik! 

Stimmen. Muſik! Muſik! 

Kaſper tritt zu Dorothee. Iſt das Gerede über 
Bruno wahr, Frau Dorothee? | 

Dorothee zu Kammer. Komm, Freund! Wir tanzen! 

Kaſper. Was auch geſchieht, Frau Dorothee, 
mich habt ihr ſicher! 

Dorothee mit fräftigem Handſchlag. Dank, guter Kerl! 
Dank! Im Hintergrunde ertoͤnt Geigen- und Lautenſpiel. 

Kaſper. Holtriaho! Er umfaßt Dorothee, tanzt mit ihr 
durch die Menge. Andere Paare folgen. Laͤrm, Tanz und Fiedelklang. 

Finſterlin im Geſpräch mit Frau Lindenblatt vorüberwandelnd, 
deutet kopfſchuͤttelnd auf die tanzende Menge. 
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O Schleier der Maja, der du uns das wahre 
Geſicht der Dinge verbirgſt! .. .. Ja, ja, beſte 
Lindenblatt! Wir jubeln und tanzen und ſehen 
nicht, daß ſchon das Alter und der Tod uns uͤber 
die Schulter gucken! 

Frau Lindenblatt. Deine maſochiſtiſchen Sachen 
von heute nachmittag wollen mir gar nicht aus dem 
Kopf, Meiſter! Wundervoll die Ruͤckenſtellung der 
knienden Sklavin .. 

Finſterlin. Ja, Michel Angelo und ich werden 
wohl die einzigen ſein, die das Problem zeichneriſch 
geloͤſt haben. 

Frau Lindenblatt. Du weißt, Meiſter, ich 
bin ſexuell eine Zwiſchenſtufe .... Vielleicht habe 
ich darum ein beſonders feines Gefuͤhl, wie tief 
du da wieder geſchürft haſt. Sie verſchwinden in der Menge. 

Frau Römerſchmidt hat vom Kredenztiſch her die beiden 
beobachtet, ſtößt Hedwig an. Sieh nur! Sieh nur die 
beiden! Muͤſſen ſich die aber Neuigkeiten zu 
erzählen haben! 

Hedwig finſter. Sie haben ſich eben gefunden 

. am Johannistag. Andere verlieren fi am 
Johannistag. 

Frau Römerſchmidt. Du biſt verſtimmt 
Armes Ding! 

Hedwig heftig. Ach, was weißt du! 

Frau Römerſchmidt. Es iſt ja ſchon ganz 
bekannt, daß er fortgeht. Er hat mir's ſelbſt 
verraten. ü 
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Hedwig auffahrend. Dir hat er's verraten? Wie⸗ 
gand ſollte dir ſo was anvertrauen ... 

Frau Römerſchmidt. Wiegand? Ich meine 
doch Lanzinger. 

Hedwig. Lanzinger? Pah! 

Frau Römerſchmidt. Schau! Schau! Sie 
dämpft ihre Stimme. Ja, was ſagſt du zu der tollen 
Geſchichte? Wenn Wiegand wirklich Miniſter wird, 
fliegt doch die ganze Inſel auf! 

Dräger tritt zu Hedwig mit Handſchwenken. Melde mich 
zu einem Walzer. 

Hedwig. Danke! Ich tanze heut' nicht. 

Dräger. Schade! Vielleicht iſt es das letzte 
Tänzchen, das wir durch die Gnade unſeres er— 
habenen Protektors hier abhalten. Er geht weiter. 

Marquardt verbeugt ſich mit linkiſcher Grazie vor Frau Roͤmer⸗ 
ſchmidt. Darf ich untertaͤnigſt um einen Tanz bitten, 
huldreiche Goͤttin? 

Frau Römerſchmidt kotett. Ei, wie galant 
unſer Revolutionaͤr! Und der feſche Bratenrock! 

Marquardt. Man kann doch nicht immer ſo'n 
Stoffel und Ruppſack bleiben! Innerlich braucht 
man darum noch lang' nicht anders zu denken! Noch 
lang’ nicht! Er macht einen Kratzfuß. Na, wollen wir 
ein bißchen? 

Frau Römerſchmidt. Ich fürchte nur, man 
tranſpiriert zu ſehr bei der Hitze? 

Marquardt. J, das trocknet ſchon wieder. 


Auf'm Bau wird man hundertmal am Tag naß 
Halbe, Inſel der Seligen. 7 
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und wieder trocken. Mit neuem Arasfug. Gnaͤdigſte 
Huldin? Er zahlt die Schritte. Eins, zwei! .... Eins 
zwei! Sie tanzen fort. 

Rehbein tritt zu Hedwig mit ſchüchterner Haltung. Ach, 
Fraͤulein Hedwig ... Wenn ich noch .... Ich 
meine . ... wenn ich noch ein wenig . ...? Ich 
eſſe nämlich ſo furchtbar gern Eis.... 

Hedwig nimmt ſeinen Teller, legt reichlich auf, gibt ihm den 
Teller zuruͤck. 

Rehbein fotternd. Ich danke . . .. Ich meine 
. . . Ich wollte . . . . Ich meine, daß die andern 
. . . Er fteht mit dem Teller in der Hand, ſieht fie hilflos an. 

Hedwig hart. Auf der Inſel der Seligen kuͤmmert 
man ſich nicht um die andern! Auf der Inſel der 
Seligen nimmt jeder, was er kriegen kann! 

Rehbein ermutigt. Das iſt ja auch mein Stand— 
punkt . ... Theoretiſch meine ich .... Praktiſch 
natürlich ... . Wir find ja Raubtiere, wir Menſchen 
. . . . Raubtiere .... gewiß! Aber dennoch ... 
Sehn Sie, Fräulein Hedwig ... 

Hedwig ihn unterbrechend. Was ſoll denn das 
ewige Fraͤulein und Sie? Ich denke, man duzt 
ſich hier! Das gehoͤrt mit zu unſerm freien und 
herrlichen Raubtiertum ... | 

Rehbein wieder ſeyr verwirrt. Man iſt es . . . . Ich 
bin es noch gar nicht fo. . Ich meine, es iſt 
doch erſt ein paar Wochen her .... Früher auf 
dem Seminar und dann ſpaͤter .... als Idioten⸗ 
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lehrer .. .. Er ſtockt, ſieht Hedwig an, dann zaghaft. Ich bin 
namlich .... Ich bin eine Zeitlang Idiotenlehrer .... 

Hedwig. Ich weiß. Es iſt ja auch keine Schande. 

Rehbein flſſiger. Eine Schande .. .. O nein, 
ganz gewiß nicht! Aber wenn man dann ſo hier ... 
Er zeigt in die Runde. Das alles .. .. das iſt ja wie eine 
neue .... wunderſchoͤne Welt! All die bedeutenden 
. . . . die ... die merkwuͤrdigen Menſchen! Die 
herrliche Natur! Und hier fo ſtehen .... mit Ihnen 
. . . . und zuſehen, wie getanzt wird .... Und 
das prachtvolle Eis eſſen . . .. wie ein Traum! 
Ein wunderſchoͤner Traum! 

Hedwig. Und vergaͤnglich wie alle Erdentraͤume! 

Rehbein. Aber die Hauptſache .... Daß 
man ihn geträumt hat .. .. wollt' ich ſagen, das 
. . . . das iſt die Hauptſache! Er ſieht fie voll an, wieder⸗ 
holt aus tieffter Bruſt. Daß man ihn geträumt hat, 
Fraͤulein Hedwig! Er wirft ihr einen ſchuͤchtern bittenden Blick 
zu, wendet ſich dann fort. 

Hedwig ſieht ihm erſtaunt nah. Daß man ihn ges 
träumt hat, den Traum .... das iſt die Haupt— 
ſache! Gar nicht ſo dumm, der Idiotenlehrer! 
Gar nicht ſo dumm! 

Dorothee hat zuerſt mit Kaſper, dann mit andern getanzt, reißt 
ſich von ihrem Tänzer los. Danke, es iſt genug! Sie drängt 
ſich durch die Menge zu Jurgen. Wo ſteckt denn mein Sohn 
Juͤrgen, mein hoffnungsvoller Sproͤßling? 

Jürgen der am Faß ſitzt und einzapft, ruft ihr zu. Hier, 
Mutter! Hier! Komm hierher! 

7 * 
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Dorothee. Gib mir zu trinken, du Schwarm 
meiner Tage, Traum meiner Naͤchte! 

Jürgen ſchlaͤgt auf den Bauch des Faſſes. Wein die 
Maſſe, Mutter! Da hör’ nur, wie es gluckſt! er 
reicht ihr einen Becher. 

Schätzli⸗Stüßli erhebt ſich, kreuzt die Arme in tiefer Ver⸗ 
beugung. Allah mit dir, ſchoͤne Sultanin! Tritt 
ein in das Zelt deines getreueſten Knechts Schaͤtzli— 
Stuͤßli, genannt Scheik Ibrahim von Teheran! 

Dorothee hat getrunken, atmet tief auf. Ah ‚tut das 
wohl! Sie fährt auf Jurgen los. Wie ſiehſt du aus, du 
Raubritter du? Geſteh, du haſt Wein getrunken! 

Jürgen empört. Nicht einen Tropfen! 

Dorothee. Aber einen ganzen Humpen voll! 
Ich kenn' dich doch, mein Fruͤchtchen! Was lachſt 
du? Weil du deine Mutter angelogen haſt? 

Jürgen verbeißt ſich muͤhſam das Lachen. Wenn mir 
ſo was vorgeworfen wird, muß ich immer lachen! 
Das iſt ja mein Ungluͤck! Nachher glaubt einem 
keiner, daß man wer weiß wie unſchuldig iſt! 

Dorothee. Alſo lach, lach dich aus, du Opfer— 
lamm weiß wie Schnee! Ich glaub', ich geh' auch 
noch mal mit Lachen in die Ewigkeit! Lieber Herr— 
gott, ſag' ich, du weißt, ich bin die Dorothee und 
hab' Schon als kleines Mädchen lachen muͤſſen, 
wenn ich die Rute bekommen ſollte, weil ich den 
Finger in den Honigtopf geſteckt hatte! Und ſo 
ein dummes Luder bin ich mein Lebtag lang ge— 
blieben! Hab ein Einſehen mit mir, großer Gott! 
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Schätzli⸗Stüßli ſinkt vor ihr auf die Knie. Beim 
Barte des Propheten! Die Pforten des Paradieſes 
ſollen dir offen ſtehen! Ich breite meinen teuerſten 
Choraſſan unter deine Füße, holdeſte der Frauen! 

Dorothee. Machſt du immer noch Liebes— 
erklaͤrungen, alter Schwerenoͤter, wie dazumal 
zwiſchen Taͤbris und Ispahan, als du uns Unter— 
ſchlupf vor den Kurden gegeben hatteſt? 

Schätzli⸗Stüßli achzend. Seitdem tft viel Waſſer 
durch den Euphrat gefloſſen. 

Dorothee. Denk' mal an die gewiſſe Nacht 
im Zelt! Ich lieg' auf meinen Teppichen und 
ſchlafe! Auf einmal ſteht ein Ungeheuer mit ſol— 
chem Bauch im Mondlicht vor mir und murmelt 
was von ewiger Liebe! Herrgott, hab' ich lachen 
muͤſſen! 

Schätzli⸗Stüßli. Der Gerechte muß viel 
leiden . . .. Ich wollte dir ein Polſter anbieten 
kommen. 

Dorothee. Sei froh, daß Bruno in der anderen 
Ecke wie ein Beſenbinder ſchnarchte, ſonſt -hätte 
er dich gepolſtert! Aber gruͤndlich! 

Schätzli⸗Stüßli zu den umſtehenden. Kinder, ich 
ſag' euch, was ich in meinem Leben ausgefreſſen 
hab', ganz Tauſend und eine Nacht iſt eine Lumperei 
dagegen! Wollt ihr mir glauben, daß ſie mich 
den Herzenbrecher von Teheran genannt haben? 
So wahr ich ein ehrlicher Muſelmann bin! Den 
Herzenbrecher von Teheran! Wie findet ihr das? 
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Stimmen. Hoch der Herzenbrecher von Teheran! 
Der groͤßte Luͤgenbeutel des Oſtens hoch! 

Schätzli⸗Stüßli. Gackerndes Federvieh ihr! 
Seid ihr mal ſiebenunddreißig Jahre auf dem 
Kamel durch die Wuͤſte geritten wie ich! Habt 
ihr mal die koſtbarſten Dhageſtans und Ferahans 
gegen lumpige Kattunkittel eingehandelt! Seid ihr 
mal in allen Kurdenzelten, in allen Baſars und 
in allen Harems vom Amudarja bis zum Tigris 
zu Hauſe geweſen! 
In dieſem Augenblick ertoͤnen dumpfe Poſaunenklaͤnge. Aus dem Zelt links 
hinten treten paarweiſe Lothario und die Imhof-Adolphy, Roderich und 
Nelly von Schildburg, Marcipansky und Larmomain. Ihnen voran ſchrei⸗ 
ten zwei Poſaunenblaͤſer in ſchwarzen Talaren und mit ſchwarzen Baretten. 
Die Schauſpieler tragen die Koſtuͤme des Stuͤcks der Moritura. Lothario 
als fahrender Gaukler, die Imhof-Adolphy als Kupplerin, Roderich als 
Gralsritter, Nelly von Schildburg Frau Minne, Marcipansky Hanswurſt, 
Lamormain im ſchwarzen Trikot mit Stundenglas und Hippe als Tod. 


Sie kommen in feierlichem Zuge langſam durch die ſich teilende Menge 
nach vorne. Die Muſik ſetzt ab. 


Rufe. Die Komoͤdianten! Die Komoͤdianten! 

Seht mal den Tod! Den Tod mit der Senſe! 
Bravo! Hochrufe und Bravoklatſchen. 

Aothario nach rechts und links winkend und ſich verbeugend. 
Dank! Dank, ihr Buͤrger und Buͤrgerinnen kommender 
Jahrhunderte! Dank! 

Marcipansky. Quatſch mit Sauce! Gibt es 
nichts zu futtern? 

Cothario zu den umſtehenden. Nichts für ungut, 
edle Zukunftsapoſtel, es iſt ein etwas rauher und 
borſtiger Kujon und verſteht ſich nicht auf die 
Manieren der feinen Geſellſchaft. 
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Rafper tritt zu ihm, deutet nach rechts. Da drüben gibt's 
zu futtern genug! Immer angetreten! 

Cothario. Heißen Dank, mächtiger Gönner! 
Wir treten zur Tafel. Die Muſik blaͤſt einen 


Tuſch. Er winkt den Poſaunenbläſern, geht mit der Gruppe nach rechts 
zum Eſſen. Es ertoͤnen neue Poſaunentoͤne. Das Turmfenſter oben wird 
aufgeſtoßen. 

Medardus Neumann ſteeckt feinen Kopf hinaus, ruft 
hinunter. Blaſt! Blaſt! Blaſt, ihr Sendboten des 
Auferſtehungstages! Blaſt, ihr Drommetentraͤger 
der ewigen Wiederkunft! Blaſt! Er ſchlägt das Fenſter wieder zu. 

Viele Stimmen. Herunterkommen, Bruder 
Medardus! Herunterkommen! 

Medardus Neumann öffnet von neuem das Fenſter. 
In den Staub mit euch, dumpfe Erdenkloͤße! Da! 
Da! Seht ihr die Feuergarben, die Walhalls 
Zinnen umloh'n? Seht ihr das Flammenſchiff 
in Dunſt und Rauch uͤber die heilige Meerflut 
dahinziehn? Auf die Kniee mit euch, ſchlotternde 
Unterweltslemuren! Zuruͤck in die Nacht, qualmende 
Grubenlaͤmpchen! Armſelige Fuͤnfminutenbrenner! 

Mich aber laßt hier oben beten im Licht 


Zur uralten Mutter mit brennendem Angeſicht! 


Er hat die Verſe in geſteigerter Ekſtaſe geſprochen, ſteht in entruͤckter Haltung 
hoch aufgerichtet am Turmfenſter. Es herrſcht augenblickliches Schweigen. 


Dräger. Wenn er ſo einen Brand hat, gebt 
ihm doch zu ſaufen! Schickt ihm Wein hinauf! 

Viele Stimmen. Ja, ja, ſchickt ihm Wein 
hinauf! Schickt Wein hinauf! Becherſchwenken zum Turm hinauf. 

Schãtzli⸗Stüßli zu Juͤrgen. Page, zapf ihm ein. 
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Jürgen ſchwingt einen maͤchtigen Krug, ruft zum Turm hinauf. 
Iſt der da groß genug? 

Medardus Neumann deugt ſich herunter. Wein 
wollt ihr mir heraufſchicken, wimmelnde Pygmaͤen— 
brut? Leibhaftigen Saft der Reben, in euren 
Niederungen da unten ausgegluͤht? ... Wohl denn, 
mein Ganymed! Dein Zeus erwartet dich! 
Er zieht ſich zuruck. 

Jürgen hat eingezapft, hebt den Krug auf die Schulter. 
Hurra hopp! Jetzt geht's auf die Reiſe nach dem 
Mond! er geht in der Richtung auf den Turm nach rechts zum Fuß 
der Anhoͤhe. 

Dorothee die in aͤngſtlicher Spannung zur Anhöhe rechts hin- 
auf geſchaut hat, bemerkt Juͤrgen, vertritt ihm den Weg. Wo willſt 
du hin? 

Jürgen. Den Mann im Mond mit Wein 
verſorgen! Laß mich durch, Mutter! 

Dorothee. Der Mann im Mond biſt du wohl 
ſelbſt, du Zechbruder, du? 

Jürgen. Aber nein, ſo ein Unſinn! Sie 
ſchreien doch alle, ich ſoll Medardus Neumann 
was zu trinken bringen ... Sch möcht’ wiſſen, wo 
du heut' wieder deine Gedanken haſt! 

Dorothee geärgert. Dumme Frage! Soll ich 
dir vielleicht um den Hals fallen? Alles hat man 
allein auf ſeinem Kopf! Auf keinen kann man ſich 
verlaſſen! Man ſitzt in der Angſt und Aufregung ... 

Jürgen zögernd. Mutter, iſt das wahr, was 
Onkel Dubsfy erzählt . 
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Dorothee wie vorher. Laß dir nur von Dubsky den 
Kopf verdrehen! Ein netter Umgang iſt mir das! 

Jürgen. Schoͤn! Alſo wenn du gnietſch ſein 
willſt ... Er wil fort. 

Dorothee. Heraus mit der Sprache! Was 
hat dir Dubsky erzaͤhlt? 

Jürgen. Daß wir fort ſollen, und daß 
Vater irgend jo ein großes Tier werden ſoll ... 
Iſt das wahr? Ehrenwort, Mutter! 

Dorothee. Was weiß ich! Frag' den Vater! 
Unſereins hat ja bloß zu kuſchen! Gegen euch 
Herren der Schoͤpfung iſt man ja nur ſo eine ganz 
untergeordnete Gattung. 

Jürgen. Aber nicht fuͤr mich! Ich bin doch 
nicht ſo zu dir, wenn man auch mal ein Wort 
zu viel ſagt! 

Dorothee. J, du biſt gerade jo ein Tauge— 
nichts, wie alle andern Mannsbilder! 

Jürgen nachdenklich. Mutter, glaubſt du denn, 
daß es fuͤr den Vater gut wäre, wenn er hier 
raus kommt und wir beide mit? 

Dorothee. Dummer Kerl! Die einzige Rettung 
waͤr's fuͤr deinen Vater und fuͤr mich! Fuͤr uns 
alle! Sonſt nimmt es kein gutes Ende! 

Jürgen. Warum geht dann der Vater nicht? 

Dorothee. Weil man euch Mannsbildern 
immer umſonſt Vernunft predigt! 

Jürgen. Alle Maͤnner ſind doch nicht gleich! 
Ich zum Beiſpiel ... 
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Dorothee. Du bift fchon ein Held! Wenn 
man dran wackelt! 

Jürgen. Man muß Vater bloß mal ein gutes 
Beiſpiel geben. 

Dorothee komiſch entſetzt. Ein Beiſpiel geben? Grund- 
guͤtiger Heiland! Jetzt will der auch ſchon Beiſpiele 
geben! Als ob man ſeinen Vater predigen hoͤrte! 

Jürgen. Haſt du nicht oft genug gedroht, 
du wirft mich nehmen und mit mir zuſammen fort- 
gehen? Dann wird der Vater ſchon nachkommen. 

Dorothee. Du ſiehſt ja, ich bin immer noch da. 

Jürgen. Dann muß eben einmal ernſt gemacht 
werden, Mutter. Ich an deiner Stelle taͤt's. 

Dorothee. Du wirſt den Kohl ſchon fett 
machen, du Hexenmeiſter, du! 

Jürgen nach einem Augenblick. Adieu, Mutter! Jetzt 
geht die Reiſe los! a 

Dorothee topfſchuͤttennd. Welche Reife? 

Jürgen. Na ja, zum Mann im Mond! 

Dorothee. Dann beſtell ihm einen ſchoͤnen 
Gruß! Und ob er ſich gewaſchen hat? 

Jürgen. Ich werd's ausrichten, Mutter! er geht 
nach hinten zu. 

Dorothee für ſich. Ideen hat der Junge! Sie win 
ihm nach, ruft. Du, Juͤrgen! 

Jürgen ſchon im Hintergrunde, dreht ſich um. Was, 
Mutter? 

Dorothee. Was war das fuͤr ein merkwuͤrdiges 
Gefrage? 0 
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Jürgen. Ich bin nicht jo ein Taugenichts, 
wie du denkſt! Du wirft ſchon ſehn, daß du dich 
auf mich verlaſſen kannſt, und der Vater auch! 
Adieu, Mutter! Er winkt ihr ſchnell zu, verſchwindet rechts hinten. 

othario der mit der Schauſpielertruppe am Kredenztiſch ſteht 
und eifrig einhaut. Dies iſt das goͤttlichſte Roaſtbeef, 
das je gebraten worden iſt! Alſo noch eine 
Scheibe davon. 

Marcipansky. Halt! Halt! ... Natürlich! 
Den ganzen Reſt genommen! 

Cothario. Irgend ein jus primae noctis 
muß doch dem Direktor uͤbrig bleiben, nicht wahr, 
ſuͤße Nelly? 

Nelly von Schildburg eſſend zu Roderich. Der 
Direktor hat gewiß wieder etwas recht Unanſtaͤndiges 
geſagt, Liebling, nicht? 

Roderich vornehm. Es war griechiſch! Ich 
habe nicht acht gegeben. 

Lamormain. Ob man noch ein belegtes 
Broͤtchen riskiert? 

Die Imhof-Adolphy ſich umſehend, haftig. Nimm! 
Nimm und iß! Und was du nicht aufkriegſt, 
ſteck ein! So 'ne gute Gelegenheit kommt nicht 
wieder! Ich hab' ſchon den ganzen Beutel voll. 

Lamormain. Ich fürchte nur, man füllt ſich 
den Magen zu ſehr an, und kann nachher ſeine 
Rolle nicht ſpielen. Ein Tod mit Bauch wuͤrde 
die Illuſton ſtoͤren. 

Lothario das Büffet viſttierend. Ah, Schinken in 
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Brotteig! Der Traum meiner Jugend! Er nimmt 
reichlich davon. 

Die Imhof⸗Adolphy. Bei der Bauernhoch— 
zeit damals in Kaltengundelfingen gab's auch mal 
ſo guten Schinken, erinnerſt du dich, Fritz? 

Lothario. Ach Adolphine, wenn wir beide 
uns an alles erinnern wollten ... 

Die Imhof⸗Adolphy ſtoßt ihn in die Seite. Schwein 
du! Im Hintergrunde hat wieder gedaͤmpftes Fiedel- und Lautenſpiel 
eingeſetzt. Das Tanzen beginnt von neuem. 

Raſumofff tritt zu Nelly, umfaßt fie. Komm Schweſter— 
chen, wir tanzen! 

Nelly klatscht in die Hande. Ach ja! Tanzen! Tanzen! 

Roderich wütend dazwiſchen. Die Dame ſteht unter 
meinem perſoͤnlichen Schutz, mein Herr! 

Rafumoff. Unſinn, Bruͤderchen! Nix perſoͤn— 
licher Schutz! Nix Privateigentum hier auf der 
Inſel der Seligen! Meine Frau deine Frau! 
Dein Maͤdchen mein Maͤdchen! Komm, Schweſter— 
chen! Raſumoff beſte Tänzer von ganz Klein— 
rußland! Wie im Himmel wirft du fein! er sieht fie fort. 

Nelly zu Roderich. Halt’ fo lange meinen Fächer, 
Herz! Sie wirft ihm den Fächer zu, tanzt mit Rafumoff ab. 

gothario traͤlernd. | 

Es war einmal ein ſtolzer Mops, 

Trari, trara, hau, hau! 

Stahl ſich vom Tiſch den ſchoͤnſten Klops, 
Trari, trara, wau, wau! 

Da kam ein boͤſer Schaͤferhund, 


108 


Trari, trara, hau, hau! 
Holt' ihm den Klopſen aus dem Schlund, 
Trari, trara, wau, wau! 
Und fraß ihn auf in guter Ruh' 
Trari, trara, hau, hau! 
Der Mops, der ſah von weitem zu, 
Trari, trara, wau, wau! 
Es haben in das Lied zuerſt Marcipansky und Lamormain, dann fort— 
ſchreitend der ganze Chorus eingeſtimmt. 
Dubsky iſt auf der Höhe des Waldweges links oben erſchienen, 
wird nach einigen Augenblicken bemerkt. Es ertoͤnen 
Rufe. Dubsky! Dubsky! Seht Dubsky! 
Dräger drängt ſich durch die ſingende und tanzende Menge, ſchreit 
aus Leibeskraͤften: Heil Dubsky! Heil! 
Einige Stimmen. Heil! Heil! Heil! 
Dubsky winkt den Rufenden von oben zu: Ich bitte, das 
zu laſſen, meine Herren! Es koͤnnte an gewiſſer 
Stelle übel genommen werden. Es iſt wahrenddes ftill ge- 


worden, die Muſik ſchweigt. Bei den letzten Worten Dubskys Koͤpfezu— 
ſammenſtecken und gedaͤmpftes Murmeln. 


Dräger hat fich bis zur halben Höhe des Waldweges links vor— 
gedrängt, ſchreit. Unſer Freund Dubsky fürchtet, es 
koͤnnte von gewiſſen Leuten uͤbel genommen werden, 
wenn wir ein Hoch auf ihn ausbringen! Wollen 
wir das auf uns ſitzen laſſen, Genoſſen? 

Rufe. Nein! Nein! Dubsky ſoll leben! 

Dräger. Ich fordere euch daher auf, Ge— 
noſſen 

Kaſper iſt mit ein paar Saͤtzen auf die Anhoͤhe rechts neben 
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Dorothee geſtuͤrmt, ſo daß er der Gruppe Dubskh gerade gegenüber fteht, 
ruft mit alles übertönender Stimme. Ich fordere euch auf, 
Freunde, wir laſſen zuerſt mal die beiden Menſchen 
leben, die uns dies Feſt und dieſe Inſel und ſo 
vieles andere gegeben haben. Angeſichts der ſinkenden 
Sonne da, die heut vor drei Jahren um die gleiche 
Stunde unſern Bund hier werden ſah, rufe ich: 
Hoch Bruno Wiegand! Hoch ſeine ſchoͤne, liebe 
Frau Dorothee! Hoch! Hoch! Hoch! er ſchwenkt 
ſeinen Hut. 

Brauſende Rufe. Frau Dorothee fol leben! 
Bruno Wiegand hoch! Hoch Frau Dorothee! 

Dorothee halt ſich die Ohren zu. Kinder . . 
Kinder . . . .] Sie tritt zu Kaſper, ſchüttelt ihm die Hand. 

Dräger ruft von der linken Hoͤhe heruͤber. Wo iſt denn Wie⸗ 
gand? Warum zeigt ſich denn Wiegand nicht? 

Dorothee ruft von der rechten Hoͤhe zuruͤck. Warte doch 
ab! Er wird fchon feinen Mann ſtehen! Sie wendet 
ſich zu Kaſper. Wo er nur ſtecken mag! Unbegreiflich 
der Mann! 

Kaſper. Soll ich ihn ſuchen gehn? 

Dorothee. Nein! Nein! Bleib! Wir dürfen 
jetzt nicht fort! Sie ſpricht leiſe mit Kaſper weiter. 

Dubsfy auf der Anhöhe links zu Dräger, indem er hinunterfieht. 
Haft du den Leuten auch ordentlich an den Puls 
gegriffen? N 

Dräger. Verlaß dich drauf! Die Gaͤrung iſt 
allgemein! Beſonders bei der ruſſiſchen Bagage! 

Dubsky. Warum haben ſie denn wie beſeſſen 


110 


bravo geſchrien, als der Viehtreiber die Rede auf 
Wiegand hielt? 

Dräger. Mumpitz! Du weißt ja, wenn ſie 
nicht ſchreien koͤnnen, iſt ihnen nicht wohl! Im 
Herzen ſind ſie für dich! Guͤtergemeinſchaft iſt 
ihre ſchwache Seite! Noch lieber Weibergemein— 
ſchaft! Das freſſen ſie, wie die Katzen Baldrian! 
Übrigens galt ihr Hoch mehr ihr als ihm. 

Dubsky. Das ſchien mir auch. Die Mine 
iſt alſo praͤpariert? 

Dräger. Fehlt nur noch das ominoͤſe Zuͤnd— 
hölzchen! 

Dubsky. Das uͤberlaß, bitte, mir! 

Dräger. Wo warſt du denn? 

Dubsky. Ich ſaß druͤben im Wald und ſchrieb 
meinen Brandartikel. 

Dräger. Ich kenne manchen, der ſich an die 
Naſe faſſen wird, wenn der Krempel hier auf— 
fliegt, und das Schlaraffenleben ein Ende hat. 

Dubsky. Sind wir vielleicht die Hereinge— 
fallenen dabei? Ich daͤchte, wer ſo vorſichtig in 
der Wahl ſeiner Eltern geweſen iſt wie du, kann 
auch wo anders als auf der Inſel der Seligen 
leben! 

Dräger. Ich weiß nicht, weshalb du dich 
aufregſt. 

Dubsky. Weil ich nichts fuͤr uͤberfluͤſſiger 
halte, als die Intereſſen von Dummkoͤpfen zu 
wahren. Fuͤr Dummkoͤpfe wird ſchon von Staats— 
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und Geſellſchaftswegen geforgt! Fur mich handelt 
es ſich darum, einen Mann, den ich im uͤbrigen 
hochſchaͤtze, von feinem Groͤßenwahn zu heilen und 
die Inſel der Seligen nach meinen Ideen umzu— 
bilden! Wenn ich damit zugleich die Geſchaͤfte 
des Geſindels da unten beſorge, ſo iſt das eine 
immanente Ironie des Schickſals, fuͤr die ich 
nichts kann! 

Dräger. Kann man den Artikel gegen Wie⸗ 
gand nicht ſehen? 

Dubsky. Hier! Lies ihn ordentlich durch, du 
ſollſt ihn oͤffentlich vortragen! Er zieht eine Rolle aus der 
Bruſttaſche, reicht fie Dräger. Du haft eine Stimme, wie eine 
Blechtrompete. Damit wirſt du zum Angriff blaſen. 

Dräger lieſt die Aufſchrift. Offener Brief an Bruno 
Wiegand. 

Dubsky sieht nach rechts. Da kommt ja auch 


Marenholdt! .... Sakrament noch eins! Das 
iſt das Zuͤndhoͤlzchen. | | 

Dräger leſend. Famos! .... Famoe! .... 
Ein Treffer beim andern! .... Pyramidal! 


Dubsky. Mach, daß du fertig wirft! Mich 
juckt's nach Feuerwerk! 

Dräger ſieht nach unte. Da fangen ſie ſchon 
damit an. 


In der Lichtung unten werden die Lampions langfam angezuͤndet. Fackeln 
werden hin- und hergeſchwenkt. 


Rufe im Hintergrund. Das Sonnwendfeuer! 
Das Sonnwendfeuer! g 
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Andere Stimmen. Den Holzſtoß anzünden! 
Wir wollen durchs Feuer ſpringen! Die Menge drängt 
nach hinten, wo waͤhrend des folgenden der Holzſtoß am Seeufer in Brand 
geſetzt wird und hoch aufflammt. 


Dubsky zu Dräger. Ich werde alſo einen Streit 
mit Marenholdt provozieren? Wenn ich winke, laͤßt 
du dir eine Fackel geben, damit du ſehen kannſt, 
und legſt los! 

Dräger hat den Artikel überflogen. Glänzend! Du 
haſt dich ſelbſt uͤbertroffen! Das iſt Wiegands 
Todesurteil! 

Dubsky. Ich gehe jetzt, die Stimmung unten 
ſondieren. Er ſteigt in die Lichtung hinab, läßt ſich Wein einſchenken, 
miſcht ſich dann unter die Menge. Auf der Anhoͤhe rechts hat ſich inzwiſchen 

Marenholdt, der einen leichten Strandanzug traͤgt, zu Kaſper 
und Dorothee geſellt und deutet nach gegenuber. Der Kriegsrat 
ſcheint beendigt. Er laßt ſich auf die Ausſichtsbank nieder. 

Rafper fient ſcharf hinüber. Es ſieht aus, als wenn 
Draͤger etwas auswendig lernt. 

Marenholdt. Vielleicht iſt es Herrn Dubskys 
Aufruf an ſein Volk. 

Dorothee. Ja, er hat ſchon mehrmals gedroht, 
er wird was gegen Bruno ſchreiben. Er kommt 
ſich wie Satan in eigener Perſon vor! Man muß 
gleich in den Abgrund ſinken, denkt er, wenn er 
bloß die Feder ſpitzt! 

Kaſper. Wenn das wirklich fo ein Wiſch iſt ... 
Ich ſage weiter nichts! Aber lang' wird das nicht 


vorgeleſen! 
Halbe, Inſel der Seligen. 8 
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Dorothee fieht ſich unruhig um. Das macht mich 
ganz kribbelig, daß Bruno immer noch nicht da iſt! 

Kaſper. Er wird ſich mal ordentlich aus— 
gelaufen haben. 

Dorothee. Der Junge iſt auch wie weggeblaſen! 
Der müßte doch laͤngſt vom Turm herunter fein. 

Kaſper. Da kennſt du ihn ſchlecht! Den 
ſiehſt du nicht eher, als bis der Weinkrug oben 
leer iſt. Er unterbricht ſich. Verdammtes Pack! Nicht 
mal die Lampions koͤnnen ſie richtig anzuͤnden! 
Wartet, ich bring’ euch! Er ſtürmt hinunter. Im Hinter- 
grunde flammt jetzt der Holzſtoß. Ein Reigen hat ſich darum gebildet und 
umtanzt ihn mit wildem Jubel. 

Eine Männerſtimme ſtimmt an. 
Beim lodernden Feuer am Sonnwendtag 
Wir grüßen der Freiheit fern jauchzende Auen 
Und ſollen wir fallen vom Wetterſchlag, 
Die Ungeborenen werden ſie ſchauen. 
Während Paar um Paar jauchzend durch die Flammen ſpringt, öffnet ſich 
oben das Turmfenſter. 

Medardus Neumann ſtrreeckt feinen grauen wirren Kopf 
heraus, umfaßt mit der Linken den neben ihm ſtehenden Juͤrgen, ſchaut 
lauſchend hinunter. Als der Geſang zu Ende iſt, ruft er. Haſt du's 
gehoͤrt, mein Knabe? Sie ſingen meine Verſe aus 
jungen Tagen dort unten! So hat Medardus 
Neumann doch nicht umſonſt gelebt! 

Eine Stimme. Silentium! Medardus Neu⸗ 
mann zu Ehren wiederholt der Chorus die Verſe 
noch einmal. 
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Rundgefang, in den alle einftimmen. 

Beim lodernden Feuer am Sonnwendtag 

Wir gruͤßen der Freiheit fern jauchzende Auen 

Und ſollen wir fallen vom Wetterſchlag, 

Die Ungeborenen werden ſie ſchauen. 

Medardus Neumann am Turmfenſter zu Jürgen. Sie 
ſingen nicht uͤbel, die Sterblichen dort unten! 
. . . Aber jetzt komm, mein lockiger David! Spiel’ 
deinem alten grauhaarigen Saul noch ein weniges 
auf der Harfe vor! Er zieht ihn fort, ſchlietzt das Fenſter. 

Dorothee list ſich in plötzlicher Erſchütterung auf die Ausſichts⸗ 


bank oben rechts neben Marenholdt niederſinken, druckt in ſtillem aber 
heftigem Schluchzen das Geſicht in die Haͤnde. 


Marenholdt erſchrocken. Was haſt du, Dorothee? 
Beruhige dich doch, was iſt denn geſchehen? 
Dorothee ſieht auf, ſucht ſich zu faſſen. Es kam ſo uͤber 
mich! Ich weiß ſelbſt nicht .. .. Ich hatte das 
Gefuͤhl, dem Jungen muͤßte was zugeſtoßen ſein! 
Auf einmal ſteht er oben am Turmfenſter und 
lacht! Da mußt' ich losheulen, ſo dumm es iſt! 
Marenholdt. Wohl dem, der's noch kann! 
In den Heideſand kommt man noch fruͤh genug. 
Dorothee. Mit dem Bengel iſt naͤmlich nicht 
zu ſpaßen! Der macht mir nochmal irgend eine 
Dummheit! Vorhin hat er erſt wieder ſo großſpurige 
Reden geführt! Überhaupt... Eine geſegnete Speiſe— 
karte ſteht einem noch bevor! Fruͤher rappelte es 
dem Mann allein! Jetzt dem Mann und dem 
Jungen. Gnad' mir Gott! 
* 
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Marenholdt. Es iſt eben für euch alle drei 
die höchſte Zeit, daß ihr in ruhigere .. . in mehr 
regulaͤre Verhaͤltniſſe kommt. 

Dorothee. Ja, du weißt ja noch gar nicht! Die 
Geſchichte mit Dubsky hat ſich auch hoͤchſt erbaulich 
entwickelt! Ich habe deswegen eine ſchreckliche Szene 
mit Bruno gehabt! Er hat mich in meiner ganzen 
Gemeinheit erkannt, will ſich von mir trennen! So 
eine Idee! Was mach' ich dann ohne das Ungeheuer? 

Marenholdt kaopft ihr lächelnd auf die Schulter. Liebe 
Dorothee! Das alte Geſellſchaftsſpiel unter Ehe— 
leuten! Wie bei der Polka-Mazurka! Man trennt 
ſich, um ſich deſto ſtuͤrmiſcher zu vereinigen! 

Dorothee. Der ſoll ſich unterſtehn! Dann 
bin ich bockbeinig! 

Marenholdt. uberhaupt immer das gleiche 
Geſicht! Die Paare da unten finden ſich, ſpringen 
durchs Feuer und treten ab. Dann kommen neue 
und machen's ihnen nach. 

Dorothee. Es gibt doch auch Einſchichtige, 
die zuſehen. 

Marenholdt. Ja, es gibt auch Einſchichtige, 
die zuſehen. Er deutet nach dem See hinüber, wo gerade der Boll- 
mond erſcheint. Wie der alte Grand -Seigneur 
da druͤben, der gerade durch die Baͤume guckt! 
Er fröftelt, ſteht auf. Aber es wird einem fühl dabei. 
Mein altes Reißen meldet ſich. Wie waͤr's, wenn 
man hinunter fliege, und du mir ein Brötchen 
zurechtmachteſt? Er greift nach Dorothees Arm. Willſt du 
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mir deinen Arm geben, Dorothee? Es iſt etwas 
dunkel und unſicher hier. 

Dorothee lächelt. Ja, ja, die Einſchichtigen! 
Sie fuͤhrt ihn langſam den Weg in die Lichtung hinunter. 

Rebbein tritt ſchuͤchtern auf Hedwig zu, die heiß vom Tanzen 
nach vorne in die Nähe des Faſſes gekommen iſt. Ach, wenn ich 
vielleicht ... Ich meine ... Ich wollte ... 

Hedwig. Wieder Eis von mir haben?... Unmoͤg— 
lich, mein Freund! Der ganze Gletſcher iſt radikal 
aufgetaut! Das Eis iſt hin, aber vielleicht, wenn du 
morgen wieder nachfraͤgſt, geſtrenger Idiotenlehrer! 

Rehbein. Ich . . . Ich wollte naͤmlich .. . Ich 
meine .. . Ich wollte .. . nicht von Eis ſprechen ... 

Hedwig. Wollteſt du mich e um einen 
Tanz bitten? 

Rehbein bedenklich. Tanzen .. Tanzen? 
Das möchte... Das dürfte feine Bedenken haben! 
Aber vielleicht ... wenn es erlaubt tft... zuſammen 
durchs Feuer ſpringen! 

Hedwig ausgelaſſen. Bravo, mein Freund! Sprins 
gen wir miteinander durchs Feuer! 

Lanzinger hat ſich den beiden von hinten genaͤhert, tritt zu Hedwig. 
Duͤrfte ich dich um ein paar Worte unter vier 
Augen bitten? 

Hedwig muſtert ihn kalt. Du mich? Mein! Sie wendet 
ſich zu Rehbein. Schnell, mein Freund! Sonſt brennt 
uns der Holzſtoß herunter! 

Rehbein zu Lanzinger. Ent. . entſchuldige. . bitte! 

Hedwig ihn fortziehend. Wie war das doch mit 
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dem Traum, den man einmal geträumt haben muß, 
Herr Idiotenlehrer? Sie gehen nach hinten zum Feuer. 

Dubsky der ſich in der Menge hinten umgeſehen hat, naͤhert 
ſich dem Vordergrunde. 

Frau Römerſchmidt am Arm von Marquardt, hält ihn 
an. Wie amuͤſierſt du dich, infernaliſcher Luzifer, 
und warum ſo garnicht im Koſtuͤm? 

Dubsky. Luzifer iſt ſich ſelbſt Koſtuͤm und 
Maske genug, liebe Roͤmerſchmidt. 

Frau Römerſchmidt. Deine Logik iſt ſchlagend 
wie immer! 

Dubsky. Wir wollen einmal die Probe aufs 
Exempel machen! er geht auf 

Marenholdt zu, der jetzt mit Dorothee am Buffet rechts ſteht 
und ein Broͤtchen verzehrt. 

Dubsky zieht den Hut, ſpricht das Folgende mit ſtarker, lauter 
Betonung. Guten Abend, Herr Baron von Marenholdt! 

Marenholdt zieht ebenfaus den Hut. Ah, guten Abend, 
Herr Dubsky! 

Dubsky. Man wundert ſich ein welch Bar 
Baron von Marenholdt ... er hält inne, fieht ihn mit 
herausfordernder Verkniffenheit an. 

Marenholdt hat ſich ſofort gefaßt, ſpricht mit kühler, ironiſcher 
Reſerve. So? Wundert man ſich? ... Na ja, 
warum denn nicht, Herr Dubsky! 

Dubsky. Es ſcheint, ich muß deutlicher werden! 

Marenholdt. Bitte gern! Deutlichkeit iſt die 
Tugend der Anſpruchsloſen. 

Dubsky mit zunehmender Scharfe. Man wundert ſich, 
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Herr Baron von Marenholdt, Sie hier in dieſem 
Kreiſe zu ſehen! 

Marenholdt. Ich wundere mich vielleicht auch, 
den oder jenen hier zu ſehen, Herr Dubsky! Das 
Erſtaunen ſcheint gegenſeitig. 

Dubsky. Nur mit dem Unterſchiede, daß unſer 
Hierſein durch die Zugehoͤrigkeit zu unſerer Gemein— 
ſchaft legitimiert iſt, Sie dagegen, Herr Baron 
von Marenholdt, ſich in dieſe Geſellſchaft einge— 
ſchlichen haben! 

Die Menge hat ſich bei dem Wortwechſel langſam nach vorne gedrängt, um⸗ 
gibt die beiden Beteiligten in dichtem Kreiſe. 


Dräger ſpringt auf die Anhöhe links, ruft ſchmetternd. Bravo, 
Dubsky! Bravo! 

Zahlreiche Stimmen in der Menge. Bravo! Bravo! 
Hoͤrt! Hoͤrt! 

Rafper hat ſich durch den Kreis hindurch gedrängt, wendet ſich 
zurück. Ruhe! In des Teufels Namen! Oder ... 
Murren im Hintergrund. 

Dubsky. Haben Sie keine Antwort auf meine 
Frage, Herr Baron? 

Marenholdt gleichmätig. Was fragten Sie mich 
eigentlich, Herr Dubsky? Es iſt mir wirklich ſchon 
wieder entfallen. 

Dubsky. Sie ſcheinen ſehr ſchwach von Ge— 
daͤchtnis, Herr Baron! 

Marenholdt. Mein Gott, ſo unintereſſante 
Dinge ... Übrigens eine Schwäche, für die ich 
wohl niemandem Rechenſchaft ſchuldig bin? 
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Dubsky. Ich wiederhole alfo, daß Sie ſich 
hier eingeſchlichen haben, Herr Baron von Maren— 
holdt! Es iſt maͤuschenſtill geworden. 

Marenholdt. Über dieſe Frage, Herr Dubsky, 
nehme ich Belehrungen nur von dem an, deſſen 
Gaſt ich hier bin. Mich mit Ihnen daruͤber zu 
unterhalten verbietet mir meine Erziehung. 
Dubsky mit uberſchnappender Stimme. Haben die Herren 
gehoͤrt? Der Baron von Marenholdt ſpielt ſeine 
Erziehung gegen unſere aus! Der Baron von 
Marenholdt ſetzt ſich uns Inſelgenoſſen gegenuͤber 
aufs hohe ariſtokratiſche Roß! 

Rufe. Ho! Ho! Unverſchaͤmt! 

Kaſper die andraͤngende Menge zuruͤckhaltend. Zuruͤck! 
Wer ihm zu nahe tritt, den mach' ich zu Brei! 

Rehbein einen Schritt aus der laͤrmenden Menge vor, zu Dubsky. 
Ich meine ... Ich wollte ſagen . 

Dubsky. Du wollteſt ſagen, daß du mir recht 
gibſt, lieber Rehbein. Ich danke dir! | 

Rehbein mit Anſtrengung. Ich ... Ich wollte 
das Gegenteil ſagen. er tritt zurück. Lachen in der Menge. 

Eine Stimme. Bravo, Rehbein! Forcht dich net. 

Marquardt aus der Menge heraus zu Dubskp. Es tät’ 
ſchon gut, wenn alles mehr in Ruhe geſchehen tät?! 
Immer nach Recht und Gerechtigkeit! 

Schãätzli⸗Stüßli der an dem Faß geblieben iſt, ſchwenkt den 
Humpen. Proſit, Kinder! Vertragt euch! Und trinkt! 
Trinkt! Unſer Leben dauert zwei Sekunden, ſagt 
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Hafis der Weiſe, eine zum Lieben, und eine zum 
Trinken! Denn in der dritten ſind wir tot! 

Viele Stimmen. Scheik Ibrahim hat recht! 
Proſit! Proſtt! Die Menge beginnt zurüͤckzufluten. 

Dubsky. Alſo gut! Wenn ſich die Herren 
die Unverſchaͤmtheiten dieſes Einſchleichers laͤnger 
gefallen laſſen wollen .. . Er deutet auf Marenholdt. 

Dorothee ift bisher von Marenholdt und Kaſper muhſam zurüd- 
gehalten worden, reißt ſich los, ftürzt auf Dubskv zu. Wie kommſt 
du dazu, unſern Gaſt zu beleidigen! Du, der ſeit 
Jahren in unſerm Haufe herumlungert! Bei dieſen Worten 
bricht wilder Laͤrm aus. Ziſchen, Pfeifen, ſchuͤchternes Haͤndeklatſchen. 

Brauſende Rufe. Unerhoͤrt! Zuruͤcknehmen! 

Dubsky ſchreiend. Der Geldſackſtandpunkt, meine 
Herren! So entwickelt man ſich zum Miniſter! 
Und dieſer Spitzel da ... 

Wildes Lärmen. Ein Spitzel! Ein Spitzel! 

Dorothee außer ſich vor Dubsk '. Du...! Du ..! 

Marenholdt dazwiſchentretend. So geht das nicht, 
liebe Dorothee! Dies iſt meine Sache! Er tritt dicht 
vor Dubsky, mit ſchneidender Kaͤlte. Ich wuͤrde Ihnen die 
gebuͤhrende Antwort erteilen, wenn ich Handſchuhe 
angezogen hätte .. 

Dubs ky duckt ſich wie ein gepruͤgelter Hund, ſchreit. Er will 
mich ſchlagen! Nehmt mich in Schutz! Schlagen 
will er mich! 

Er wird von der Menge umringt. 

Dubsky. Ich danke euch, ihr Freunde! Ich 

danke euch! Ihr wißt, was hinter den Kuliſſen 
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vorgeht! Man will ſich alfo wieder einmal häuten. 
Man will ſich wieder einmal entwickeln! Und 
diesmal gleich gruͤndlich! Aus dem alten Revo⸗ 
lutionaͤr ſoll ein veritabler Miniſter werden! 

Rufe. Pfui! Nieder mit Wiegand! Pfui! 

Dubsky. Vorlaͤufig hoffe ich noch, daß es ſich 
nur um eine akute Geiſtesverblendung meines alten 
Freundes Bruno Wiegand handelt .... 

Kaſper zu Dorothee. Es geſchieht noch was! er 
ſucht muͤhſam an ſich zu halten. 

Rufe. Ausreden laſſen! Wir ſtehn fuͤr Dubsky! 

Dubsky hat Draͤger mehrmals vergeblich zugewinkt, ſchreit ihn 
jetzt ganzzlaut an. In Satans Namen! So fang doch an! 

Dräger auf der Anhöhe links, ſchwenkt Dubskys Manuffript in 
der Luft, ruft mit ſchmetternder Stimme. Silentium, Genoſſen! 
Silentium! Silentium fuͤr einen wichtigen Brief! 

Viele Stimmen. Silentium! Ein Brief! Ein 
Brief! Still! Still! Ruhe! | 

Dräger wie vorher. Ein Brief von einem unfer 
prominenteſten Genoſſen! 

Stimmen. Von Dubsky! Er iſt von Dubsky! 
Hoͤrt! Hoͤrt! Ruhe! Murmeln in der Menge. 

Dubsky. Gebt ihm doch eine Fackel, damit 
er leſen kann, Ihr Herren! 

Stimmen. Eine Fackel! Eine Fackel! Eine Fackel 
wird Draͤger hinaufgereicht. 

Dräger ſchwingt die Fackel. Die Fackel der Freiheit, 
Genoſſen! 0 
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Brauſende Rufe. Die Fackel der Freiheit! 
Bravo! Bravo! 

Dräger entfaltet die Rolle, ſchmettert mit erhobener Fackel. 
Offener Brief an Bruno Wiegand oder wie man 
Miniſter in Teklenburg wird .. .. In dieſem Augen⸗ 
blick wird ihm die Fackel aus der Hand geriſſen. 

Kaſper iſt mit ein paar ewaltigen Sägen durch die Menge 
hindurch auf die Anhoͤhe links geſtuͤrmt, ruft mit droͤhnender Stimme. 
Hinter dem Ruͤcken von Bruno Wiegand werden 
hier keine offenen Briefe an ihn vorgeleſen! Er 
ſtoͤßt die entriſſene Fackel auf den Boden, daß fie erliſcht. 

Dubsky ſchreiend, aber in ſicherer Entfernung. Er hat die 
Fackel der Freiheit ausgeloͤſcht! 

Wilde Stimmen. Die Fackel der Freiheit 
ausgeloͤſcht! Die Menge ftürmt gegen Kaſper an. Ein kurzes, wildes 


Handgemenge entſpinnt ſich. Stoͤcke werden geſchwungen, Fackeln geſchwenkt. 
Schreien und Laͤrm. 


Die Moritura iſt während des Vorgehenden auf der An— 


hoͤhe rechts erſchienen und mit wilden, beſchwoͤrenden Geſten den Wald— 
weg hinunter zur Schauſpielergruppe geſtuͤrmt, die eng zuſammengedraͤngt 
ſich ganz rechts haͤlt. Man ſieht, wie von der andern Seite Marenholdt 
und Dorothee auf Lothario einſprechen, und wie dieſer den beiden Poſaunen— 
blaͤſern zuwinkt. Gleich darauf ertoͤnen in das Handgemenge hinein dumpfe 
Poſaunenklaͤnge. 


Rufe. Die Poſaunen! Die Poſaunen! Das Hand⸗ 
gemenge laͤßt nach, der Laͤrm beginnt ſich zu legen. 

Lothario mit Stentorſtimme. Meine Damen und 
Herren! Edle Zukunftsapoſtel! Die Vorſtellung 
beginnt! Stoͤcke, Schlagringe und Revolver, bitte, 
in der Garderobe abzugeben! Augemeines Gelächter. Es wird 
ruhiger. 
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Die Moritura jammernd. Mein Werk! Mein armes 
Werk! Jetzt in der Stimmung ſoll geſpielt werden! 

Dubsky wütend. Laß das Geflenn! Wir haben 
jetzt keine Zeit fuͤr Kindereien. 

Die Moritura jay auffahrend. Kindereien?! Sie 
ſtuͤrzt auf Dubsky los, gibt ihm zwei kraͤftige Maulſchellen. Da! Und 
da! Es iſt ganz ſtill geworden. 

Dubsky wiſcht ſich die Backen ab, fletſcht die Zähne. Ich 
danke dir fuͤr deine Aufmerkſamkeit! Sie hat mir 
friſche Kraft gegeben! Allgemeines Gelaͤchter. 

Rufe. Bravo, Dubsky! Bravo, Moritura! 
Vertragt euch! 

Lothario mahnend. Die Vorſtellung, meine Herren, 
die Vorſtellung! 

Eine Stimme. Erſt den Brief an Wiegand 
vorleſen! Wir wollen den Brief an Wiegand hoͤren! 

Viele Stimmen. Ja, ja! Den Brief an 
Wiegand! Den Brief! Erſt den Brief! 

Kaſper drohend aufgerichtt. Wer den Brief vor— 
lieſt, ehe Bruno Wiegand da iſt, ſoll ſeine Knochen 
vorher zaͤhlen! Er ſchuͤttelt die Faͤuſte gegen die Menge. Neuer 
Laͤrm und Geſchrei. 

Wiegand iſt ſchon waͤhrend der letzten Reden auf der Anhoͤhe 


rechts oben erſchienen, ohne bemerkt zu werden, da alles nach links drängt, 
ruft über die Köpfe der Menge Kaſper zu. Der Adreſſat des 


Briefes iſt zur Stelle! 

Dräger ſchreit von links her. Jetzt wird man ja 
ſehen, ob es hier bloß noch das Recht zum Maul⸗ 
halten gibt! 
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Wiegand auf halber Höhe des Waldweges. Genoſſen! 
Was geht euch vor? Ein papierner Brief oder 
ein Menſch von Fleiſch und Blut? Hier ſtehe ich 
und bitte euch: Hoͤrt erſt mich! Und dann den 
Brief! Ich habe die letzten Tage hart gekaͤmpft! 
Koͤnnt' ich mit einer klaren Entſcheidung vor euch 
hintreten, ſo wuͤrde es mir wohl leichter zu Mut 
ſein. Aber noch ſeh' ich nicht Weg und nicht Ziel! 
Ich habe manches gegen euch auf dem Herzen wie 
ihr gegen mich! Deshalb muͤſſen wir zuerſt uns 
ausſprechen! Muͤſſen Abrechnung halten! Muͤſſen 
reinen Tiſch miteinander machen! 

Stimmen. Ja, Wiegand ſoll ſprechen! Wiegand 
ſoll ſprechen! 

Dräger ſchreiend. Zur Geſchaͤftsordnung! Mein 
Brief geht vor! Ich habe mich eher zum Wort 
gemeldet! Ich proteſtiere! 

Andere Stimmen. Jawohl! Erft den Brief! 
Erſt den Brief! 

Wiegand. Ich bitt' euch, Freunde, laßt mich 
ſprechen! Mein Herz iſt uͤbervoll! Wenn ich mich 
diesmal in euch taͤuſche ... 

Dubsky. Ich meinerſeits bitte um Abſtimmung! 
Oder ſoll wieder einmal die Mehrheit vor dem 
Willen eines Einzelnen kapitulieren? 

Viele Stimmen. Bravo, Dubsky! Abſtimmen! 
Abſtimmen! Nieder mit Wiegand! Nieder mit dem 
Reaktionär! 

Wiegand ausbrechend auf die Menge zu. Reaktionaͤr! 
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ruft ihr mir zu? Reaktionaͤr?! Ein Wort wie 
andre Worte! Klebt ihr immer noch an Worten? 
Sperrt ihr euch immer noch in den Bretterzaun 
zuſammengeleimter Begriffe! Reaktionaͤr! O ihr 
patentierten Seelenforſcher und Herzenskuͤnder! 
Verſteht ihr euch ſo ſchlecht auf Menſchenherzen, 
daß ihr euch einbildet, daß Wiegand, der hier 
vor euch ſteht, der jahrelang Leid und Freud, 
Gluͤck und Gut mit euch geteilt hat, der ſein 
Leben durch nichts als Freiheit, innere geiſtige 
Freiheit geſucht hat, und das wißt ihr, wißt ihr 
alle ... der gleiche Wiegand könnte ſein tiefſtes 
Weſen, ſein innerſtes Geſetz umſtuͤlpen wie man 
einen Handſchuh dreht? Laßt mich lachen! 
Reaktionaͤr?! Habt ihr noch nie von Leuten gehoͤrt, 
die jeden Tag auf dem Papier die Welt umſtuͤrzten 
und doch wie der feigſte Philiſter ausriſſen, ſobald es 
um die winzigſte Tat ging? Und uͤberſteigt es 
eure Faſſungskraft, daß man ſich ein freies Herz 
bewahren kann, auch wenn man alt und kalt genug 
geworden iſt, um nicht mehr auf ein tauſend— 
jaͤhriges Reich zu hoffen? 

Dubsky ſchreiend. Ein Bekenntnis! Ein Bekennt⸗ 
nis! Eine Abſage! Er hat ſich von uns losgeſagt! 
Ich fordre Gericht uͤber Bruno Wiegand! 

Wildes Geſchrei. Gericht! Gericht! Verraͤterei! 

Wiegand. Ja! Richtet mich! Richtet den 
Verraͤter! Ich habe mein Lebtag nach der Wahrheit 
geſucht und bin doch mein Lebtag in die Irre gegangen! 
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Ich habe zwanzig Jahre um Erkenntnis gerungen 
und alle Erkenntnis iſt mir davongeflogen wie 
Spatzen, die einer mit dem Hut gefangen hat! 
Soll ich mir vorlügen, jetzt, grade jetzt hielt' ich 
den Stein der Weiſen in der Hand? Nein! Auf 
den Irrtum war mein Leben geſtellt und im Irrtum 
mag es ſich denn vollenden! Wenn ihr den Stein 
der Weiſen habt ... Gut! So richtet mich! 
Widerlegt mich! Verurteilt mich! Ich will glauben, 
daß die Gottheit aus euch ſpricht! Aber gebt mir 
ein Zeichen dafuͤr! Nur ein Zeichen! Ich warte 
auf das Zeichen! 
Die Menge iſt verſtummt. Es herrſcht tiefes Schweigen. 

Medardus Neumann iſt hinten am Fuß des Turmes 
erſchienen, kommt mit dem Weinkrug in der Hand nach vorne. 

Rufe. Medardus Neumann! Bruder Me— 
dardus! 

Medardus Neumann mit Grabesſtimme. Welch 
Waffenklirren hier unten in der Tiefe! Welch rauhe 
Worte! Widriges Getuͤmmel! O ewige Klarheit 
meiner Hoͤhen! Waͤre nicht der Opferkrug zur 
Neige gegangen .... Er deutet auf den Weinkrug. 

Dorothee hat Medardus Neumann wie eine Erſcheinung an⸗ 
geftaret, ſtürzt jegt auf ihn zu. Und Jürgen? Wo iſt denn 
Juͤrgen? Wo haſt du denn meinen Jungen ge— 
laſſen? ' 

Medardus Neumann. Nach deinem ent- 
ſchwundenen Knaben fragſt du, ahnungsvolle 
Kaſſandra? 
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Dorothee farrt ihn an. Verſchwunden iſt er, 
ſagſt du? Menſch, biſt du von Sinnen? Ber: 
ſchwunden, ſagſt du? 

Medardus Neumann. Entſchwunden ſagt' 
ich, geſtrenge Huͤterin! Entſchwunden deinem leib— 
lichen Geſicht! Doch nicht verſchwunden! Denn 
was verſchwaͤnde wohl im ewigen Haushalt der 
Natur! 

Dorothee vor ihm. Willſt du mich raſend machen, 
Menſch? Entſchwunden oder verſchwunden! Ich 
frage dich, wo er iſt? Lebt er uͤberhaupt noch? 
Ja oder nein, du Jammerbild! Sie ſchüttelt ihn heftig. 

Medardus Neumann. Gnade, Loͤwenmutter! 
Gnade! Er lebt! Er lebt! 

Dorothee. Er lebt! Das ſprach dein guter 
Geiſt fuͤr dich! Er lebt, aber wo lebt er? Wo 
haſt du ihn gelaſſen? Antwort, Ungluͤckswurm! 

Sie ſteht drohend vor ihm. 

Medardus Neumann. Antwort heiſcheſt du? 
Weißt du denn, ob nicht ein ſiebenfacher Schwur 
mir den Mund verſiegelt? Soll ich die Rache der 
Unterirdiſchen auf mein graues Haupt rufen? 

Wiegand gat bis jetzt ſchweigend, ohne recht zu verſtehen, zuge- 
hört, tritt auf die Gruppe zu. Es handelt ſich um Jürgen! 
Was iſt geſchehen? Verſchwunden ſoll er ſein? 

Dorothee. Du hoͤrſt es ja, entſchwunden! 
Frag ihn doch ſelbſt, den alten Ungluͤcksraben! 
Vor einer Viertelſtunde haben ſie ſich oben am Fenſter 
noch in den Armen gelegen! Ich hab' gleich nichts 
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Gutes gedacht! Zu Medardus Neumann. Vorwärts, ge— 
beichtet! Oder gnad' dir Gott! 

Wiegand. Ja, ohne Umſchweife, lieber Neu- 
mann! Was iſt dir bekannt? Wo ging er von 
dir aus hin? 

Medardus Neumann. Medardus Neumann 
hat geſchworen, und ſein Schwur iſt heilig! Aber 
fragt die Wogen, die des Weltumſeglers Kahn 
tragen! Fragt die Moͤwen, die ſeinen Maſt um⸗ 
kreiſchen! Fragt den Mondſtrahl, der in ſeinem 
Segel blinkt! 

Wiegand nach einem Augenblick. Das heißt alſo auf 
gut deutſch: Der Junge hat Reißaus genommen! 

Dorothee. Ja, in ſein Boot hat er ſich geſetzt 
und iſt auf den See und fort! Jetzt iſt mir alles 
klar! Die Ahnung hab' ich gehabt! 

Medardus Weumann legt die Hand auf ihre Schulter. 
Trockne deine Traͤnen, ſchmerzenvolle Niobe! Dein 
Kolumbus wird einſt ruhmgekroͤnt ins Vaterhaus 
zurückkehren! Er hat es mir in der heiligen Stunde 
des Abſchieds gelobt! 

Dorothee ohne auf ihn zu hoͤren, zu Wiegand. Die Nacht 
iſt klar, Gott ſei Dank! Und der See ſpiegel— 
blank! Wir muͤſſen ihm nach! Was ſtehſt du da 
und ſprichſt kein Wort! Siehſt du! Das iſt deine 
geliebte Seglerei und Kahnfahrerei! 

Wiegand der, wie von einem Gedanken überfallen und mit ihm 
ringend, grübleriſch vor ſich hinſeht. Der Junge hat Reiß⸗ 


aus genommen. Der erſte, der von der Inſel der 
Halbe, Inſel der Seligen. 9 
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Seligen Reißaus genommen hat! Der erfte, der 
den Mut dazu gehabt hat! 

Dorothee. Ja, ich weiß, weshalb er's getan 
hat! Jetzt weiß ich's! 

Wiegand zu Medardus Neumann. Was gab er denn 
als Grund fuͤr ſeine Flucht an? 

Medardus Neumann. Dunkle RNaͤtſelworte! 
Forſcht nicht weiter! Treue halt' ich dem Freund! 

Dorothee fährt auf ihn los. Dir hat er's anver⸗ 
traut! Und du haſt ihn ziehen laſſen! Haſt ihn 
womoͤglich noch hinausdeklamiert! O, was ſeid 
ihr fuͤr eine Menſchheit! 

Medardus Neumann gefräntt. Wandern ward 
uns als Los auf Erden geworfen! Bin ich ein 
Gott, daß ich es wenden kann? 

Wiegand hat ſich waͤhrenddes mit Kaſper und Marenholdt beſprochen. 

Kaſper eilt nach hinten zum Bootshaus, verſchwindet dort. 

Dorothee. Wir muͤſſen ihm nach! Wir muͤſſen 
ihn einholen! 

Marenholdt. Ja, man muß den See abſuchen! 

Dubsky. Es koͤnnte ja auch eine bloße Spazier⸗ 
fahrt ſein, und der ganze Laͤrm waͤre unnuͤtz. 

Dorothee heftig. Ach du! Sei du doch ſtill! 

Dubsky. Ich waſche meine Hände in Unſchuld. 

Dorothee. Schwoͤre doch beim Grabe deiner 
Mutter! Ich warte ſchon darauf! 

Dubsky wendet ſich achſelzuckend ab. 

Wiegand. Wenn er wirklich uͤber den See 
gegangen iſt, muß ein Boot im Bootshaus fehlen. 
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Drei lagen da! Zu Kaſper, der eilends von hinten zurückkommt. 
Nun, wie ſteht's? 

Kaſper. Moͤwe und Eisvogel find da! Die 
Utopia fehlt! 

Dorothee. Die Utopia! Das iſt ſein Kahn! 
Damit iſt er hinaus! 

Wiegand. Ja, alſo hinterher und alle Segel 
aufgeſetzt! Zu Kaſper. Du nimmſt den Eisvogel, ich 
die Moͤwe! Er wil fort. 

Dorothee läuft ihm nach. 

Wiegand. Weib, was willſt du? 

Dorothee. Ich bin ſeine Mutter! Ich fahre mit! 

Wiegand. Es kann eine lange Fahrt werden, 
Dorothee! 

Dorothee. Iſt es die erſte Fahrt, die wir 
zuſammen machen, Bruno? 

Wiegand. Und wird auch nicht die letzte Fahrt 
ſein! Alſo auf! 

Verſchiedene Stimmen. Wir fahren auch 
mit! Wir helfen! 

Kaſper. Niemand von euch kommt mit! Wir 
brauchen niemand weiter! 

Marenholdt tritt zu ihm. Aber mit mir bitte ich 
eine Ausnahme zu machen. Ich bin naͤmlich eine 
alte Waſſerratte, und ſo eine Mondſcheinpartie in 
der Johannisnacht .... 

Kaſper. Sie find mein Mann! Vorwaͤrts! 
Eilends mit Marenholdt nach hinten zu ab. 

Wiegand ſchon hinten, wendet ſich noch einmal, ruft zuruck. 
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Wenn wir uns wiederſehen, wird abgerechnet! mit 
Dorothee ab. 

Die Moritura zu Lothario. Und mein Werk? 
Was wird aus meinem Werk? 

Lothario. Wenn die Wirklichkeit auf die 
Szene tritt, geehrte Dichterin, dann ſchweigen alle 
Floͤten! Die Vorſtellung wird abgeſagt! 

Die Moritura ſinkt achzend auf die Bank. 

Rufe und Lärm im Hintergrund. Hoiho! Hollaho! 
Abſtoßen! Abſtoßen! . ... Sie fahren! Sie fahren! 
Holtriaho! 

Vorhang 
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Vierter Aufzug 
Gartenſaal in Wiegands Landhaus wie im erſten Aufzug. 


Es iſt einige Stunden nach dem dritten Aufzug, ſpaͤt in der Nacht. 
Der Saal iſt hell erleuchtet. Die Schiebetuͤren im Hintergrunde ſind geoͤffnet. 
Der Vollmond liegt uͤber Garten und See. Gegen Schluß des Aufzugs 
graut der Morgen. Fruͤhlicht breitet ſich uͤber die Welt. 

Bei Beginn des Aufzugs hoͤrt man aus weiter Ferne Muſik, Geſang 
und gedaͤmpften Laͤrm. 

Dubsky ſteht an der Ruͤckſeite des Diplomatentiſches. Vor ihm nach 
der Veranda zu an der Spitze einer Deputation Draͤger, Marquardt und 
Raſumoff. Alle noch in ihren Koſtuͤmen, uͤbernaͤchtig und zum Teil angeheitert. 


Marquardt. Wenn es wahr iſt, was der Genoſſe 
Dubsky erzaͤhlt, daß ihm ein lumpiger Miniſter— 
poſten mehr wert iſt als wie ſeine heilige uͤber⸗ 
zeugung, dann ſag' ich auch pfui! 

Dubsky. Sehr gut geſprochen, mein lieber 
Marquardt! Eben deshalb iſt es nötig, daß ich 
Wiegand in eurem Namen das Gewiſſen ſchaͤrfe. 

Marquardt. Ja, wir haben dir das Mandat 
uͤbertragen. Es iſt mancher dagegen geweſen. 
Ich auch! Damit du's wiſſen tuſt! Aber die Mehr— 
heit hat's gewollt! Schoͤn! Alſo, nu mach du deine 
Sache ſo gut wie du kannſt und bedenk' immer, 
daß es ein alter bewaͤhrter Genoſſe iſt. 

Dubsky. Ich danke dir, mein guter Marquardt! 
Ihr alle ſeid ja vorher bei der Vorleſung meines 
offenen Briefes an Bruno Wiegand zugegen geweſen. 

Stimmen. Ja, ja! Sehr gut! Sehr gut! 

Marquardt. Das hat mir auch nicht gefallen, 
daß da nicht iſt gewartet worden, bis Wiegand 
zuruͤck iſt. 
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Dubsky. Es mußte fein. Die Menge wuͤnſchte 
es. Er horcht nach draußen. Iſt das der Laͤrm vom Feſtplatz? 

Dräger. Natuͤrlich! Sie haben ja wieder 
angefangen, zu ſchwofen. Der eigentliche Rummel 
geht jetzt erſt los. 

Dubsky. Es iſt zwiſchen zwei und drei Uhr 
morgens. 

Kaſumoff. Die Zeit, wo gemütlich wird, 
Bruͤderchen! 

Hedwig kommt ſchnell die Treppe heraufgelaufen. 

Dubsky. Nun, wie ſteht es, liebe Hedwig? 
Du bringſt gute Nachricht? 

Hedwig. Ja, ſie ſind da! Sie ſind da! 

Dräger. Mit oder ohne? 

Hedwig. Mit! Mit! Sie haben ihn gefunden! 

Marquardt. Dann iſt es man gut! Nu 
können wir ja gehn! 

Dubsky fie hinauskomplimentierend. Ja! Die Herr- 
ſchaften koͤnnen ſich durchaus und durchum auf 
mich verlaſſen. Wer mich kennt, weiß, daß ich 
offizielle Mandate ſtets ſehr ernſt zu nehmen pflege. 

Dräger, Marquardt und Raſumoff mit der 
Deputation gehen die Treppe hinunter und links hinten ab. 

Zedwig zu Dubsty. Na und du? Gehſt du nicht? 

Dubsky. Ich werde dir Geſellſchaft leiſten, bis 
Bruno kommt. 

Hedwig muſtert ihn ſchweigend. 

Dubsky zahnefletſchend. Der Junge iſt alſo wieder 
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eingefangen! Bedauerft du das nicht auch, liebe 
Hedwig? 

Hedwig. Ich? Wieſo? 

Dubsky. Die Erziehung durch das Leben 
wäre doch tauſendmal guͤnſtiger fuͤr ihn geweſen, 
als die im Elternhaus! Sieh mich an! 

Hedwig. Das Beiſpiel ſcheint mir nicht gerade 
uͤberzeugend. 

Dubsky. Meine Lebensſchickſale haben vor 
allem jede Spur von Sentimentalitaͤt bei mir aus⸗ 
getilgt. Ich betrachte das als einen Vorzug. 
Da Hedwig ihn immer ſchweigend muſtert. Du muſterſt mich? 

Hedwig. Bruno und Dorothee koͤnnen jeden 
Augenblick da ſein. Willſt du ſie etwa hier er— 
warten? 

Dubsky. Allerdings! Meine Miſſion vertraͤgt 
keinen Aufſchub. Dieſem Herrn Baron muß 
ſchleunigſt das Handwerk gelegt werden. 

Hedwig. Laß Bruno wenigſtens erſt zu ſich 
kommen! Geh ſo lange in die Bibliothek nebenan! 

Dubsky argwoͤhniſch. Es ſteckt doch keine Falle 
dahinter? 

Hedwig. Alſo dann bleib hier! 

Dubsky. Schon gut! Es ſcheint mir auch 
beſſer, ich geh' vorlaͤufig. 

Hedwig. Ich werde Bruno ſagen, daß du 
nebenan warteſt. 

Dubsky. Ich danke dir. Rechts in die Bücherei ab. 

Hedwig geht auf die Veranda hinaus, ruft mit halblauter Stimme 
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nach rechts. Pft, Dorothee! Pit! Ihr könnt kommen, 
die Luft iſt rein! 

Dorothee erſcheint rechts an der Treppe. Iſt Dubsky 
drinnen? 

Hedwig. Ich habe ihn in die Bibliothek ab— 
geſchoben. 

Dorothee kommt die Treppe herauf. Ich kann den 
Menſchen nicht mehr ſehen! Mir wird uͤbel, wenn 
ich bloß an ihn denke! Sie tritt in den Saal. 

Sedwig. Wo iſt denn Juͤrgen? 

Dorothee. Mit Bruno! Sie machen noch 
das Boot feſt. Wir haben ja gleich hier unten 
angelegt. Sie horcht nach draußen, wo wieder aus weiter Ferne 
Muſik und Geſang ertönen. Einen netten Spektakel ſcheinen 
die noch zu machen! 

Hedwig. Der richtige Hexenſabbat, ja! So 
eine Art von Götterdaͤmmerung! Weltuntergangs— 
ſtimmung! Die Inſel der Seligen wird zu a 
gelaͤutet! 

Wiegand und Jürgen ſiud ſchneu durch den Garten ge- 
kommen, ſteigen die Verandatreppe herauf. 

Hedwig lauft ihnen entgegen, ruft Sürgen zu. Alſo, du 
großartiger Weltumſegler! Du Kolumbus, wie 
Medardus Neumann dich nannte! 

Jürgen ärgerlih. Dem werd' ich auch noch mal 
was erzählen! Wenn der mich nicht verraten hätte... 

Dorothee. Dann koͤnnten wir jetzt noch auf 
dem See herumkariolen! Ein reizender Gedanke! 

Wiegand geht nachdenklich auf und ab, bleibt vor Dorothee ſtehen. 
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Siehſt du, Weib, dein viel verläfterter Medardus 
Neumann! 

Dorothee. Ja, dafuͤr koͤnnt' ich ihm einen 
Kuß geben! Das heißt, wenn er ſich ordentlich ab— 
geſeift hat! 

Sedwig vor Jurgen. Alſo, jetzt laß dich mal be— 
trachten, du Abenteurer! 

Jürgen läßt ſich zögernd hereinziehen. Ihr guckt mich 
alle ſo an! Wie ſo 'n gefangener Seeraͤuber kommt 
man ſich vor! Oder wie ein Feuerfreſſer auf 
dem Jahrmarkt! 

Dorothee. Fehlt bloß noch der Ring durch 
die Naſe! Den kriegſt du auch naͤchſtens angelegt! 

Hedwig ihn weiter hereinziehend. So komm doch naͤher! 

Jürgen bedenklich. Ich weiß nicht .... Vater 
macht fo ein Geſicht . . . . Er hat auch noch kein 
Wort mit mir gefprocen . 

Hedwig. Junge, du wirſt doch nicht Angſt 
haben! 

Jürgen. Alſo gut! Da bin ich! Er kommt ent- 
ſchloſſen in die Mitte des Saales. 

Wiegand. Jeder muß fuͤr ſeine Taten einſtehen! 

Dorothee ſteut ſich vor Jurgen. Aber nicht um drei 
Uhr fruͤh! Der Junge iſt fünf Stunden auf dem 
See geweſen und hat Hunger! 

Jürgen. Und Durſt auch! 

Dorothee. Trink Waſſer! Hätteſt du heut' 
abend nicht ſo lang' am Faß gelegen, waͤreſt du 
gar nicht auf ſolche Tollheiten gekommen! 
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Wiegand tritt vor Jürgen hin. Juͤrgen, weshalb 
haſt du uns das angetan? 

Jürgen ſtockend. Weil ich's nicht mehr hier 
ausgehalten hab'! Weil's mich mit Gewalt ge⸗ 
riſſen hat! 

Wiegand forſchend. Iſt das der ganze Grund? 
Pruͤf dich mal ſelbſt! 

Jürgen. Haſt du nicht neulich auch geſagt, 
ſo ins Unbekannte ſegeln, das iſt fein? Na ja, 
da hab' ich's probiert! 

Dorothee droht Wiegand mit dem Finger. Hörſt du's, 
Mann? 

Wiegand weiter forſchend. Und das iſt der ganze 
Grund? 

Dorothee ſchneu einfauend. Ich weiß beſſer, was 
der Grund iſt! 

Jürgen heftig. Ich ſprech' doch jetzt mit dem Vater! 

Dorothee geärgert. Meinetwegen! Sperrt euch 
doch in die Gummizelle ein, wenn ihr ſolche Geheim— 
niſſe habt! Nächſtens bitt' ich dich um einen Erlaub⸗ 
nisſchein, ob ich dieſelbe Luft mit euch atmen darf. 

Wiegand zu Jurgen. Alſo romantiſcher Duſel! 
Planloſe Phantaſterei! Und deshalb laͤufſt du fort 
und machſt deinen Eltern Sorge und Arger! Als 
ob man nicht ſchon genug auf ſeinem Kopf haͤtte! 
Er wendet ſich ab. 

Jürgen unwilkürlich. Eben darum! 

Wiegand dreht ſich intereffiert um. Was ſoll das heißen? 

Jürgen oerſchloſſen. Ach nichts! 
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Dorothee. Na, jo ſag's doch, dummer Junge! 
Mach dich doch nicht ſchlechter, als du biſt. 

Jürgen herauswürgend. Ich hab's nicht mehr mit 
anſehen koͤnnen, wie du dich hier aufregſt und doch 
nichts davon haſt! Die Mutter hat auch geſchimpft, 
daß das kein Ende nimmt! 

Wiegand droht Dorothee mit dem Finger. Hörſt du, Weib? 

Jürgen. Da hab' ich mir gedacht... 

Wiegand. Na? 

Jürgen. Aber du mußt mich nicht auslachen! 

Wiegand. Nein! Nein! Nur heraus mit der 
Sprache! 

Jürgen. Ihr ſprecht doch immer ſo viel von 
der Macht des Beiſpiels. Da hab' ich mir gedacht, 
ich will dir auch mal ein Beiſpiel geben ... 
Er ſtockt, ſieht unruhig vom einen zum andern. 

Wiegand wiederholt ſehr nachdenklich. Du haſt dir 
gedacht, du willſt mir ein Beiſpiel geben.... 
Alſo doch! Er macht ein paar Schritte. 

Dorothee triumshierend. Höͤrſt du's, Mann? 

Hedwig losplatend. Gottvoll biſt du, Junge! 

Wiegand immer in ſeinen Gedanken. Alſo wirklich und 
wahrhaftig mir ein Beiſpiel geben? 

Jürgen. Ja, weil du dann vielleicht leichter 
von hier fortkommſt! Jetzt iſt es ja zu Waſſer 
geworden! Der verdammte Medardus Neumann! 
Ich glaub' ſicher, ich haͤtte dich hinausgebracht! 

Wiegand. Junge! Junge! Auf was fuͤr einem 
Miſtbeet mag der Gedanke wohl gewachſen ſein! 
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Jürgen mutiger. Na, das beſte waͤr's doch für 
uns alle, Vater! Frage nur Mutter! 

Wiegand lachend. Ja, ja, was das wohl für 
ein Miſtbeet ſein mag! 

Dorothee. J, wer will all die Beete mitten 
in der Nacht fo unterſcheiden! Zu Jurgen. Vorwaͤrts, 
marſch ins Bett mit dir! Volksreden kannſt du 
morgen halten! Sie ſchiebt ihn zur Türe links. 

Jürgen ſchon an der Tür. Das iſt noch gnaͤdig ab— 
gegangen! 

Dorothee. Laß dir von Baͤrbeli was zu eſſen geben! 
Ich komm' gleich nach! Sie ſchiebt ihn hinaus, ſchliet die Tür 
hinter ihm, wendet ſich mit komiſcher Gebaͤrde zu Wiegand. O Sohn 
ſeines Vaters! | 

Wiegand ift nachdenklich auf und ab gegangen, ſieht lächelnd auf. 
Ich denke, man kann die Beete mitten in der Nacht 
nicht ſo unterſcheiden? 8 

Dorothee tragitomiih. Das Beet kenn' ich ganz 
genau! Wie hieß es doch, was der Junge an den 
Kopf bekam? Romantiſcher Duſel! Phantaſterei! 
Ich hab' im ſtillen wirklich lachen muͤſſen! Was 
haben denn Herr Bruno Wiegand eigentlich Ihr 
ganzes Leben lang betrieben? Sie tritt dicht an ihn heran, 
tippt ihm auf die Stirn. O Phantaſt! O Don Quiſchote! 


Wiegand hat in innerem Ringen dageſtanden, ohne viel auf 
Dorothee zu hören, wiederholt wie mit zunehmender Befreiung. Ein 


Beiſpiel hat er mir geben wollen! .... Alſo hab' 
ich's doch richtig ausgelegt! 
Dorothee. Ja, Kinder und Narren ſprechen 
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die Wahrheit! Daran denf! Die Närrin nehm’ 
ich ſchlimmſtenfalls auf mich. 

Wiegand macht langſam ein paar Schritte, bleibt dann vor 
Dorothee und Hedwig ſtehen, ſehr ernſt und nachdrücklich. Keiner von 
uns allen hat es noch gewagt! Der vierzehnjährige 
Junge hat den Anfang machen muͤſſen! 

Jürgen ſteckt feinen Kopf durch die Tür links. Mutter, ich 
habe einen Mordshunger, und Bärbeli und Afra 
ſind beide zum Tanzen ausgeflitzt! Er zieht ſich zurück. 

Dorothee. Na warte! Die flitzen mir nicht 
mehr lange! Sie läuft zur Türe links. 

Wiegand wachſend mit voller Erleuchtung. Die Jugend 
kehrt ſich von der Inſel der Seligen ab! Die Jugend 
ſucht den Weg zur Tat zuruͤck! Sollte das der 
Sinn ſein? 

Dorothee icon in der Tür. Alſo dann geh hin 
und mach's der Jugend nach! Scheu ab. 

Wiegand in ſtarker Bewegung. Und wenn er's nun 
wirklich waͤre, der neue Weg? Der langgeſuchte? 
Wenn der Junge in ſeheriſcher Blindheit ihn 
vorangegangen waͤre? Wenn das Schickſal mir 
durch den Unmuͤndigen haͤtte zurufen wollen: Dort, 
dort, dort liegt deine Zukunft! Dort winkt das 
Land, wo deine Kinder Huͤtten bauen ſollen! er 
geht mit großen Schritten auf und ab. 

Hedwig im Begriff, Dorothee zu folgen, bleibt an einem Seſſel 
vorn links ſtehen. Weißt du, daß ich dir ſehr boͤſe ge— 
weſen bin, Bruno? 

Wiegand erstaunt. Du mir? Wieſo? 
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Hedwig mit geſenktem Kopf. Weil du den... neuen 
Weg einſchlagen willſt! Es ſchien mir wie ein 
Treubruch! 

Wiegand. Ich kenne nur den Treubruch gegen 
mich ſelbſt, und den wuͤrde ich nie begehen! 

Hedwig immer mit geſenktem Kopf. Alſo andern braucht 
man die Treue nicht zu halten? 

Wiegand. Die Treue, die andere von uns 
verlangen, iſt gewoͤhnlich nur der Widerſchein ihrer 
eigenen Wuͤnſche und Ideen. Man macht ſich ein 
Idol und wundert ſich dann, wenn es an der 
Wirklichkeit zu Scherben geht! 

Hedwig. Man macht ſich ein Idol ... Sie 
ſeufzt tief auf. Ja, ja! 

Wiegand. Entſchieden iſt uͤbrigens noch nichts! 

Hedwig. Es iſt entſchieden! Ich kenne dich 
beſſer als du dich ſelbſt! Leiſe. Trotz des zertruͤm— 
merten Idols! | | 

Wiegand. Und du zuͤrnſt mir nicht mehr? 

Hedwig. Nein! Ich habe einen guten Lehrer 
gefunden! Der hat mir die Augen geoͤffnet! Er 
ſtottert zwar ein bißchen .. 

Wiegand. Ah, ich weiß! 

Hedwig. Ja, ſeine Zunge iſt ſchwer. Aber 
ſein Geiſt iſt leicht und frei. 

Wiegand reicht ihr die Hand. Ich freue mich, daß 
du den Lehrer gefunden haſt, den du brauchſt, 
Hedwig. 0 

Hedwig in ſeine Hand einſchlagend. Und ich danke dir, 
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Bruno, für den Traum, den du mich haft träumen 
laſſen! 

Wiegand ſieht fie verwundert an. Den Traum? 

Hedwig. Ja, er iſt zu Ende, aber ich hab’ 
ihn doch getraͤumt ... Und das iſt die Hauptſache, 
ſagt mein Lehrer. Sie geht zur Tür links. 

Marenholdt und Kaſper find von rechts her aus dem 


Garten die Treppe heraufgekommen und uͤber die Veranda in den Saal 
eingetreten. 


Wiegand geht freudig auf ſie zu. Alſo, liebe Freunde! 
Wir haben uns vorher nur von ferne, ſozuſagen 
auf Seeweite zurufen und verſtaͤndigen koͤnnen. 

Marenholdt lächelnd. Das geht doch meiſtens 
im Leben ſo! Die Verſtaͤndigung auf Sehweite 
oder Rufweite! Naͤher kommt man ſich wohl ſelten! 

Wiegand nerlih. Nein, jetzt ganz nahe! er reicht 
beiden die Hände. Dank, Dank, ihr Lieben! Ihr habt 
mir einen Dienſt erwieſen ... 

Marenholdt. Was willſt du? Es war die 
ſchoͤnſte Mondſcheinfahrt meines Lebens! Wie wir 
das Wild ſo im Mondlicht angingen und langſam 
einkreiſten .... Ganz nach guter Weidmannsart! 
Da wurde das alte Jaͤgerblut wieder wach! 

Kaſper. Haͤtte es wenigſtens einen ordent— 
lichen Sturm abgeſetzt! So muß man ſich ja um 
jedes Wort des Danks ſchaͤmen! 

Hedwig die noch an der Tür links fteht, wendet ſich zu Wiegand. 
Ich wollte dir noch ſagen, Dubskys offener Brief 
an dich iſt vorgeleſen worden ... 
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Wiegand erregt einen Schritt zuruͤcktretend. Iſt vorge⸗ 
leſen worden? Iſt wirklich und wahrhaftig vor— 
geleſen worden, waͤhrend ich auf dem See war 
und nach meinem Jungen ſuchte? ... Alſo all 
mein Bitten und Beſchwoͤren in den Wind ge— 
ſchlagen? Wieder einmal das papierne Wort uͤber 
die lebendige Tat geſetzt? ... Dazu bin ich mit 
ihnen in die Einſamkeit gezogen? Dazu hab' ich 
meine ſtaͤrkſten Jahre, meine reifſte Kraft geopfert?! 
Immer und immer wieder Gehirne? Gehirne? 
Nichts als Gehirne?! Von Menſchentum noch 
immer keine Spur! Er wendet ſich zu Marenholdt. Du haſt 
recht gehabt, du großer Lebenskenner! Die Natur 
ſelbſt iſt ohnmaͤchtig gegen dies Geſchlecht von 
Schreiberſeelen! Was will da ich? Ich armſeliges 
Kind des Todes?! er macht ein paar Schritte, bleibt vor Hedwig 
ſtehen. Die Natur ſelbſt iſt ohnmaͤchtig, Hedwig! 
Darum hat ſie ihren Fluch auf uns alle geworfen! 
Darum hat ſie uns mit Unfruchtbarkeit geſchlagen! 
Er preßt erſchuͤttert den Kopf in die Haͤnde. 

Hedwig legt ihm die Hand auf die Schulter. Faſſung, 
Bruno! Faſſung! Dubsky wartet nebenan in der 
Bibliothek! 

Wiegand auffahrend. Dubsky wartet nebenan? 
Worauf wartet Dubsky denn? Was hab' ich noch 
mit den Dubskys zu ſchaffen?! 

Hedwig. Er will mit dir im Auftrage der 
Gemeinde verhandeln. 

Wiegand. Und dazu haben ſie ſich Dubsky 
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ausgeſucht? Immer wieder Dubsky? Cr richtet ſich nach 
einem Augenblick auf. Selbſt Dubsky iſt ein Menſch! 
Sei 's drum! Er ſrricht leiſe mit Kaſper. 

Marenholdt zu Hedwig. Wollen Sie mich vielleicht 
mitnehmen, Fraͤulein Hedwig? Mir ſcheint, hier 
ſind wir jetzt durchaus uͤberfluͤſſig. 

Hedwig ſchon an der Tür links, wendet ſich zu Marenholdt. 
Ihnen hab' ich auch noch was abzubitten, Herr 
Miniſtermacher! Sie geht hinaus. 

Kaſper hat leiſe mit Wiegand geſprochen, ruft jetzt laut. Ja, 
das bringt die Loͤſung! So oder fo! Er geht eilends die 
Treppe hinunter, nach links hinten ab. 

Wiegand ruft ihm nach. Sie ſollen alle kommen! 
Zu Marenholdt. Ich will einen allerletzten Verſuch 
machen! Es ſoll die Probe auf 's Exempel ſein! 

Marenholdt. Ich koͤnnte dir das Reſultat 
vorausſagen. 

Wiegand. Laß es mich auf meine Art finden, 
alter Freund! 

Marenholdt ebenfaus links ab. 

Wiegand nänert ſich der Tür der Bibliothek, in dem Augen- 
blick wird die Portiere zuruͤckgeſchlagen. 

Dubsky ſtreckt feinen Kopf hervor. Du biſt allein? 

Wiegand. Ah, guten Abend, Dubsky! 

Dubsky loͤſt ſich von der Portiere los, kommt naͤher. Du 
haft mich warten laſſen ... 

Wiegand. Entſchuldige! Ich erfuhr in dem 
Moment, daß du hier biſt. Er deutet auf einen Seſſel vorn 
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Dubsky. Ich danke dir! Er fest ſich, ſieht auf feine 
Finger, fäyrt dann fort. Ich bemerke zunaͤchſt, daß ich kraft 
Vollmacht unſerer Genoſſenſchaft hier ſitze. Er verbeugt 
ſich formell. 

Wiegand. Alſo ganz offtziell? 

Dubsky verbeugt ſich wieder. Durchaus offiziell! 

Wiegand eindringlich. Und nur offiziell? Nichts 
weiter, Dubsky? 

Dubsky achſelzuckend. Du haſt jetzt Gelegenheit zu 
der verſprochenen Abrechnung mit mir. 

Wiegand. Abrechnungen brauchen ja nicht die 
Aufloͤſung der Verbindung zu bedeuten. 

Dubsky. Warum haſt du dann nicht laͤngſt 
eine Ausſprache mit mir geſucht? 

Wiegand. Wir hatten ja erſt heute nachmittag 
eine. Du wollteſt ſogar eine große Kundgebung 
fuͤr mich veranſtalten. 

Dubsky feirend. Hat die Kundgebung ict ſtatt⸗ 
gefunden? 

Wiegand ſich beherrſchend. Aber wohl nicht ganz 
ſo, wie es urſpruͤnglich gedacht war? 

Dubsky. Die Umſtaͤnde hatten ſich eben ge⸗ 
aͤndert. 

Wiegand fieht ihn an, nimmt von jetzt ab den Ton ironiſcher. 
Man hoͤrt ja Wunderdinge uͤber die koloſſale 
Wirkung, die dein offener Brief an mich bei unſerer 
Geſellſchaft gehabt hat. 

Dubsky geſchmeichelt. So? Hoͤrt man das? Ja, 
er ſcheint einigen Effekt gemacht zu haben. 
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Wiegand. Dann willſt du den Artikel wohl auch 
drucken laſſen? Du meinteſt zwar heute nachmittag, 
du wuͤrdeſt ſo etwas nie gegen mich unternehmen? 

Dubsky. Auch darin haben ſich die Umſtaͤnde 
leider geaͤndert. Wenn wir uns nicht auf dem 
Fleck hier einigen ſollten, ſo geht der Artikel morgen 
fruͤh an die Druckerei ab. Der Pfeil iſt dann 
nicht mehr aufzuhalten. Die Folgen wirſt du dir 
ſelber zuzuſchreiben haben! 

Wiegand mit leiſer ironiſcher Färbung. Ja, ich habe 
inzwiſchen viel daruͤber nachgedacht und muß ge— 
ſtehen, ich habe die Sache wohl zu leicht genommen, 
ich habe die Konſequenzen nicht genuͤgend uͤberſehen. 

Dubsky mit ſtartem Pathos. Du biſt ein ruinierter 
Mann, Bruno, wenn die Geſchichte ruchbar wird! 
Kein Hund nimmt mehr einen Biſſen Brot von 
dir an! 

Wiegand unwiutärlich lächelnd. Bewahr' mich Gott, 
das iſt ja fuͤrchterlich! 

Dubsky im Eifer. Beſtenfalls wirſt du nur Mi- 
niſter, um auf Grund des gegen dich vorliegenden 
Materials ſofort wieder geſtuͤrzt zu werden! Wenn 
du den Fall in meiner Beleuchtung und Darſtellung 
gehoͤrt haͤtteſt, wuͤrdeſt du nicht einen Moment 
daran zweifeln! Ich bin gern bereit, dir den 
Artikel vorzuleſen, damit du dich ſelber uͤberzeugen 
kannſt. Er zieht eine Rolle aus der Taſche. 

Wiegand. Danke! Danke! Ich kenne ja die 
Schärfe deines Witzes! 
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Dubsky. Du wirft dic alſo zu entſchließen 
haben. Meine Leute warten. 

Wiegand. Man kann ſie ja herkommen laſſen. 

Dubsky ſchnen einfauend. Bitte, ich bin ihr Bevoll⸗ 
maͤchtigter! Du haſt nur mit mir zu verhandeln! 

Wiegand. Was ſtellſt du denn alſo fuͤr Be— 
dingungen, damit der Artikel nicht erſcheint? 

Dubsky. Ich würde ſtatt Bedingungen Vor: 
ausſetzungen ſagen. Es wuͤrde ſich nur darum 
handeln, eins durch das andere zu kompenſieren. 

Wiegand mit ſtarker Ironie. Und wie kompenſieren 
wir? 

Dubsky ſieht ihn an. Biſt du auch mit dem nötigen 
Ernſt bei der Sache, mein lieber Bruno? 

Wiegand ſich beherrſchend. Aber lieber Dubsky, 
wo es ſich um die ganze Zukunft handelt... 

Dubsky. Du entlaͤßt alſo zuerſt und vor allem 
dieſen Baron von Marenholdt! 

Wiegand. Ja, das iſt leicht geſagt! Er iſt 
ein alter Freund! Meinſt du denn, daß er uͤber— 
haupt gehen wird? 

Dubsky. Ich daͤchte, du biſt doch Herr in 
deinem Hauſe? 

Wiegand wieder unwillkürlich lächeln. So? Bin ich 
das wirklich? 

Dubsky heftig. Wenn du Scherz mit mir treiben 
willſt . . Er ſteht auf. 

Wiegand legt die Hand auf ſeinen Arm. Nein, nein, 
bleib! Es war ja nur ein dummer Witz! 
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Dubsky. Lieber Bruno, wer jo in der Falle 
ſitzt, wie du ... 

Wiegand. Durch deinen Artikel! Ja! 

Dubsky. Mein Artikel waͤre machtlos, wenn 
du dir mit deiner verſteckten und unwahren Hand— 
lungsweiſe nicht ſelbſt die Grube gegraben haͤtteſt! 

Wiegand. Gut! Was verlangſt du alſo weiter? 

Dubsky. Ich verlange zunaͤchſt ein ange— 
meſſenes Benehmen mir gegenuͤber! 

Wiegand. Und weiter? 

Dubsky bat ſich wieder geſetzt und fletſcht die Zähne. Vergiß 
nicht, mein lieber Bruno, daß ich bei der Sache 
in keinem Fall etwas zu verlieren habe! 

Wiegand. Du gewiß nicht! Aber vielleicht 
deine Auftraggeber? 

Dubsky. Die Intereſſen meiner Auftraggeber 
ſind mir heilig! Deshalb verlange ich von dir, 
daß du dieſem ſogenannten Baron ſofort den Lauf— 
paß gibſt und uͤberhaupt deinen ſkurrilen Karriere— 
plaͤnen gruͤndlich abſchwoͤrſt! 

Wiegand. Die wuͤrden ſich ja von ſelbſt er— 
ledigen, wenn ich Marenholdt wegſchicke! 

Dubsky förmlich. Du wirſt ferner unter irgend 
einem Vorwande, ſagen wir uͤberarbeitung, Ruhe⸗ 
beduͤrfnis, Nervenzerruͤttung, den Vorſitz der Ge— 
noſſenſchaft niederlegen ... 

Wiegand. Ich denke, es gibt in unſerer 
Vereinigung keinen regulaͤren Vorſitzenden? 

Dubsky. Das ſind Worte! De facto biſt 
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du's doch! Dein Nachfolger müßte natuͤrlich von 
der Geſellſchaft ausdruͤcklich gewaͤhlt werden ... 

Wiegand. Auf wen die Wahl zu fallen hätte... 

Dubsky korrekt. Daruͤber bin ich nicht informiert! 
Jedenfalls haͤtte niemand das Recht, ſich einem 
ſolchen Ehrenpoſten zu entziehen. 

Wiegand. Es waͤre ja auch keine Sinekure! 
Ich nehme an, daß du eine Neuordnung der 
Verhaͤltniſſe ... 

Dubsky. Die waͤre allerdings unvermeidlich. 
Man hoͤrt von draußen Laͤrm und Stimmengewirr ſich naͤhern. 

Wiegand erhebt ſich. Ja, wir brauchen eine radi⸗ 
kale Kur! 

Dubsky erhebt ſich ebenfaus. Was darf ich alſo 
meinen Auftraggebern mitteilen? 

Wiegand. Sind denn das alles Forderungen 
deiner Auftraggeber? 

Dubsky. Punkt fuͤr Punkt! Was ich verlange, 
verlange ich im Namen meiner Leute ... Er horcht 
wieder nach draußen, wo inzwiſchen der Laͤrm angeſchwollen iſt. Was 
iſt denn das fuͤr ein Geſchrei da draußen? 

Wiegand lächelnd. Das find deine Auftraggeber, 
mein lieber Dubsky! Ich habe fie ein bißchen 
herrufen laſſen! 


Von links hinten her ſtroͤmt jetzt laͤrmend, ſchreiend, ſingend, die Menge 
in den Garten, der ſich ſchnell füllt. Der Vortrab hat bereits die Veranda⸗ 
treppe erreicht. 

Dubsky hat den Kopf zwiſchen die Schultern gezogen, ſteht mit 
vorgeſtreckten Faͤuſten wie in Abwehrſtellung da. Was ſind das 


fuͤr Spaͤße? 
150 


Wiegand tritt hart an ihn heran, mit verändertem, ſchwerem 
Ton. Dubsky! Zum letzten Male hab' ich bei deiner 
unſterblichen Seele anklopfen wollen! Es war 
umſonſt! Du traͤgſt ein Tintenfaß in der Bruſt! 
Er wirft den Seſſel, neben dem er ſpricht, um, ſpringt mit einem Satz 
auf das nahe Katheder, ruft dröhnend. Herein! Herein! Wer 
hoͤren will, herein! Er winkt der im Garten und auf der Veranda 
flutenden Menge, die ſofort in den Saal draͤngt. 

Stimmen in der Menge. Wiegand will ſprechen! 
Hoͤrt! Hoͤrt! Ruhe! Ruhe! 

Kaſper in der Menge. Kommt alle in den Saal! 

Viele Stimmen. In den Saal! In den 
Saal! 

Dubsky einige Schritte vorwaͤrts gegen die Menge, doch ſo, daß er 
durch den langen Tiſch vor ihr gedeckt iſt. Was habt ihr hier 
zu ſuchen! Ich habe mit Wiegand zu verhandeln! 
Keiner ſonſt! In Satans Namen, ſchert euch! 

Stimmen aus dem vordern Teil der Menge. Wir wollen 
Wiegand ſelbſt hoͤren! 

Kaſper. Ja, man hat euch angelogen! Ihr 
ſollt die Wahrheit hoͤren! 

Viele Stimmen. Die Wahrheit! Wir wollen 
die Wahrheit! 

Dräger hat ſich aus der Menge heraus um den Tiſch herum 
zu Dubsky geichlichen, halblaut und eilig. Nimm dich in acht, 
die Stimmung hat ſich gedreht! Sie fuͤrchten, 
Wiegand laͤßt die Inſel auffliegen und ſetzt ſie 
alle an die Luft! Kaſper hat ihnen das einge— 
trichtert! Wenn du nicht klug biſt, koͤnnen wir 
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dich nicht halten! Er zieht ſich eilends um den Tiſch herum in 
die Menge zuruͤck. 

Dubsky fauchend gegen die Menge. Schweinepack! Ihr 
verdient euren Schweinetreiber! 

Wilde Rufe. Was hat er geſagt? Pack? 
Pack? Oho! 

Viele Stimmen. Wiegand ſoll reden! Wiegand 
ſoll reden! | 

Dorothee und Marenholdt find von links her in den 
Saal geeilt. 

Dorothee zu Wiegand. Was gibt's denn hier 
wieder fuͤr eine Volksbeluſtigung? Wollen ſie uns 
das Haus uͤberm Kopf anzuͤnden? Immer zu! 
Dann ſind wir den Krempel los! 

Wiegand zu Dorothee. Keine Sorge, Weib! Jetzt 
wird fürs ganze Leben abgerechnet! Er ruft in die Menge. 
Freunde und Genoſſen! Euer Vertreter Dubsky 
hat mich in eurem Namen zwingen wollen, meinen 
alten Freund und Gaſt Marenholdt vor die Tuͤr 
zu ſetzen! Euer Vertreter Dubsky hat mich eben— 
falls in eurem Namen zwingen wollen, die Leitung 
dieſer Inſel der Seligen niederzulegen und einem 
andern, jedenfalls ihm ſelbſt, den Vorſitz und eine 
Neuordnung der Dinge zu übertragen! Euer 
Wunſch ſei erfuͤllt, Genoſſen! Ich trete von der 
Leitung zuruͤck und erklaͤre damit die Inſel der 
Seligen für aufgehoben. Einen Augenblick herrſcht tiefe Stile, 
dann ruft 

Dräger in der Menge. Das darf er nicht! Wir 
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haben das gleiche Recht wie er hier! Das dulden 
wir nicht! 

Wiegand. Das darf ich wohl, mein lieber 
Draͤger, und das werde ich dir beweiſen! 

Dubsky der geduckt auf ſeinen Augenblick gewartet hat. Der 
Geldſackſtandpunkt! Glaubt ihr's jetzt? Der Geld— 
ſackſtandpunkt! 

Wiegand. Jawohl, der Geldſackſtandpunkt! 
Wißt ihr denn nicht, ich habe mir durch euch 
die Taſchen vollgeſtopft! Die Inſel der Seligen iſt 
nichts als ein Ausbeutungsobjekt fuͤr mich geweſen! 
Jetzt zieh' ich mich als gemachter Mann vom Ge— 
ſchaͤft zuruͤck! Das iſt nun mal der Lauf der 
Welt! Wundert euch das vielleicht? 

Erregtes Murmeln und Koͤpfezuſammenſtecken in der Menge. 

Marquardt einen Schritt vortretend, zu Wiegand. Iſt 
das wahr, daß der Genoſſe Dubsky das alles in 
unſerem Namen von dir verlangt hat? In unſerm 
Namen! Da drauf kommt es an! 

Wiegand. In eurem Namen! Kraft Vollmacht 
der Genoſſenſchaft! 

Dubsky kreiſchend. Er luͤgt! Er luͤgt! 

Marquardt zu Wiegand. Ich hab' dich auf Ehre 
und Gewiſſen gefragt! 

Wiegand. Und ich hab' dir ebenſo geantwortet! 

Dubsky wie vorher. Gelogen! Gelogen! Gelogen! 

Wiegand zur Menge. Wem glaubt ihr, mir oder ihm? 

Viele Stimmen. Dir! Dir! Dubsky ab! 
Nieder mit Dubsky! 


Marquardt. Dann ſag' ich, daß der Genoſſe 
Dubsky ſeine Vollmacht uͤberſchritten hat! 

Rehbein ebenfaus vortretend. Das ... wollt' ich 
auch ſagen! 

Marquardt fortfahrend. Und daß der Genoſſe 
Dubsky uns alle zuſammen angelogen hat! Und 
wenn ich auch in keinem Punkt mehr mit Wiegand 
zuſammenſtimmen tu', und wenn's auch vielleicht am 
beſten ſo iſt, daß die Inſel der Seligen zum Deubel 
geht, ganz egal! Der Genoſſe Dubsky hat wie 
ein ganz ordinaͤrer ... Mitteleuropaͤer an uns 
gehandelt! Das wollt' ich bloß geſagt haben! 

Brauſende Rufe. Bravo Marquardt! Bravo! 
Bravo! Wuͤtendes Haͤndeklatſchen. Faͤuſte werden gegen Dubsky aus⸗ 
geſtreckt. 

Dräger ruft Dubsky über den Tiſch zu. Mach, daß du 
fortkommſt! Mach, daß du fortkommſt! 

Dubsky ſpringt auf den zunaͤchſt ſtehenden Stuhl, ruft in die 
Menge, indem er auf Draͤger zeigt. Der Schwachkopf da 
bildet ſich ein, er kann ſich ein Alibi ſchaffen, wenn 
er mich hier rausgrault! Das ſoll ihm verſalzen 
ſein! Er ruft Wiegand zu. Der da hat die Geſchichte 
angezettelt! Der hat die Faͤden in der Hand gehalten! 
Den nimm bei den Ohren! Ich bin ſein Opfer 
ſo gut wie du! 

Dräger außer ſich, auf Dubsko zu. Ah, du! Kommſt 
du ſo! er wendet ſich gegen die Menge. Geſindel hat er 
euch genannt! Dummkoͤpfe hat er euch genannt! 

Wilde Rufe. Alle beide rauswerfen! 
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Dubsky von feinem Stuhl herunter ſchreiend. Und Dumm⸗ 
koͤpfe nenn' ich euch noch jetzt! Dummkoͤpfe nenn' 
ich euch in Ewigkeit! Habt ihr euch etwa einge— 
bildet, euretwegen ſei ich auf die Welt gekommen? 
Euretwegen haͤtt' ich mich in die Unkoſten meines 
Daſeins geſtuͤrzt? Euretwegen haͤtt' ich die Ab— 
rechnung mit dem Geſinnungsprotzen da auf dem 
Praͤſidentenſitz vorgenommen? Herdenvieh, das ihr 
ſeid! Zwiſchen mir und dem da geht der Kampf, 
ſo lange die Welt ſteht! So wie jetzt haben wir 
uns ſchon vor Jahrtauſenden gegenuͤber geſtanden! 
So wie jetzt werden wir uns nach Jahrtauſenden 
gegenuͤber ſtehen! Ihr aber, ihr ſeid weiter nichts 
als die kleinen, laͤcherlichen Statiſten bei dem 
Schauſpiel! Dem Flauſenmacher da oben lauft 
ihr nach und einen Mann wie mich, der in Zeit- 
altern nicht ſeinesgleichen haben wird, ſchmeißt ihr 
zum Tempel raus! Ihr koͤnnt mir alle den Buckel 
herunterrutſchen! Er ſpuckt aus, ſpringt vom Stuhl herunter, 


läuft geduckt zur Bibliothektuͤr rechts. 
Es herrſcht einen Augenblick Schweigen. Dann bricht ein toſender Laͤrm aus. 


Die Menge ſtuͤrzt wütend auf Dubsky zu. 
Wilde Stimmen. Haut ihn! Haut ihn! 


Dubsky ſtreckt die Zunge lang gegen die Menge heraus, ver— 


ſchwindet dann rechts in dem Bibliothekzimmer. Beim Anblick der Zunge 
iſt ein allgemeines Gelaͤchter losgebrochen. 


Wiegand nach einem Augenblick, da ſich das Lachen gelegt hat. 
Da reißt er aus, der Saͤkulargeiſt mit dem Tinten- 
faß in der Bruſt und der Rechenmaſchine im Kopf! 
Drapiert ſich mit den armſeligen Flicken ſeines 
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uͤbermenſchentums und reißt aus! .. . Inſelge— 
noſſen! Mitbruͤder! Wir ſind alle mitſammen Kinder 
des Staubes und brauchen Liebe und Verzeihung 
notwendiger als Rache und Gericht! Wohlan! 
Rehmt dieſe Inſel mit allem was drauf und 
dran iſt, für eure Gemeinſchaft hin! Es ſoll nicht 
heißen, daß ich mit gefuͤllten Taſchen von euch ge— 
gangen ſei! Es ſoll auch nicht heißen, daß der 
Mann, der die Inſel der Seligen ins Leben gerufen 
hat, ihr Totengraͤber geweſen ſei! Liebt euch! Haßt 
euch! Tut wie ihr wollt! Euer Schickſal liegt 
bei euch ſelbſt! ... Mir aber gebt Urlaub für dieſe 
Lebensfriſt! Er geht zu Marenholdt, reicht ihm die Hand. Hier 
haſt du mich! Ich bin bereit! 

Marenholdt lächelnd. Schlimmſtenfalls führen ja 
ebenſoviel Wege aus Teklenburg hinaus wie hinein. 
Aber eins bedenk: Nach den ſeligen Inſeln gibt 
es kein Zuruͤck fuͤr dich! Der Verraͤter biſt du und 
bleibſt du! Ich hoͤre ſchon den Zeitungswald wider— 
hallen, wie man Miniſter in Teklenburg wird! 

Wiegand. Sei's drum! Im Innerſten bleib' 
ich was ich war! 

Dorothee. Der unverbeſſerliche Weltverbeſſerer! 

Wiegand deutet hinaus. Da! Seht! Die Inſel 
der Seligen glaͤnzt im Fruͤhlicht! Wer einen Schein 
davon mitnehmen koͤnnte! 

Marenholdt. O, in Teklenburg wirſt du fruͤh 
genug aufzuſtehen haben. N 
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Dorothee. Nimm lieber deine komiſche Alte 
mit! Oder willſt du mich als Pfand hier laſſen? 

Wiegand. Komm her! Wir ſind beide keine 
Engel! Er will ſie an ſich ziehen. 

Dorothee mit Straͤuben. Pfui! Scham dich! Zwei 
fo alte Leute! Sie halt ihm den Mund hin. Da! 

Medardus Neumann drängt ſich durch die Menge, tritt 
mit feierlich erhobenen Haͤnden vor Wiegand. Was klingt von 
Mund zu Munde, großmaͤchtiger Staatsbegruͤnder? 
Du willſt den Schnabel deines Schiffes ſeewaͤrts 
lenken und das Werk deines Lebens in fremde 
Haͤnde legen? 

Wiegand. Soll ich's in deine Haͤnde legen, du 
Koͤnig der Zigeuner? 

Medardus Neumann. Das ſprach ein Gott 
aus dir, ſturmverſchlagener Erdenpilger! Er richtet 
ſich in großer Denkmalspoſe auf. Medardus der Erſte be⸗ 
ſteigt den Thron der Medizaͤer und als erſte Spende 
ſeiner Herrſchergnade fuͤhrt er auf dieſer meer— 
entſtiegenen Atlantis den ewigen Sonntag ein! 

Brauſender Jubel in der Menge. Hoch Medar— 
dus der Erſte! ... Der ewige Sonntag hoch! 
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